
EINLEITUNG.

während die in den beiden ersten Bänden dieses Werkes über¬
setzten Schriften vorzugsweise zum Studium für die Priester und
zum öffentlichen Vorlesen bestimmt sind, dienen die Texte des soge¬
nannten Khorda-Avesta , d. i. des kleinen Avesta , überwiegend zur
Privatandacht . Aus diesem Grunde finden wir liier Schriftdenkmale
aus verschiedenen Zeiten und von verschiedenem Werthe zusammen¬
gestellt . Die Gebete sind zum Theil in verhältnissmässig junger Zeit
und in neueren Sprachen abgefassl , dies sind jedoch nur solche von
denen man es für wünschenswerth oder nöthig erachtete , dass auch
die Laien den Sinn des Gelesenen verstehen sollten . Bei weitem der
grössere Theil ist in derselben Sprache geschrieben in welcher auch
die andern rituellen Werke verfasst sind und mit gutem Grunde,
denn man hielt die Sprache keineswegs für gleichgültig. Die Sprache
in der Ahura-Mazda sein Geselz dem Zarathustra verkünde! hatte,
ist die Sprache des Himmels und wenn auch die Menschen des bes¬
sern Verständnisses wegen diese himmlischen Worte in ihre Sprache
übersetzen dürfen, so können doch die Gebete nur in dieser Sprache
an den Himmel gerichtet werden . Nur in dieser Sprache erfüllen sie
ihren Zweck vollständi
feil

6 und dienen dem Menschen als geistige Waf-
mainvus ebensovor denen die unsichtbaren Geister des Agrö

entlaufen wie wehrlose Menschen vor den gezückten Wallen der
Soldaten. Nur diesem Glauben haben wir es wahrscheinlich zu dan¬
ken, dass uns die Urtexte der heiligen Schriften der Parsen überhaupt
erhalten geblieben sind.

Eine grosse Anzahl der Gebete, die in verschiedenen Zeiten und
Lagen an die Genien des Himmels gerichtet werden sollen , bestehen
nur aus abgerissenen Stellen der uns schon bekannten Religionsbü¬
cher , wie man

111.
sie gerade für den Zustand um den es sich handelte

*
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i'iir passend eracblete. Wieder andere , aber die Minderzahl , findet
sich zwar in den uns bekannten Büchern nicht vor , es mögen dies
aber Fragmente aus andern ähnlichen Religionsbüchern sein die im
Laufe der Zeit verloren gegangen sind. Den Ilaupttheil des Khorda-
Avesta aber bilden die sogenannten Yasls oder Yests, d. h. Anrufun¬
gen. Sie sind sämmtlich in allbaktrischer Sprache abgefasst und wer¬
den darum von den Laien wenig gelesen , die gewöhnlichen Kliorda-
Avestas der Parsen enthalten daher meistens nur einige wenige kür¬
zere derselben. Für uns dagegen ist gerade diese Classe von Schrif¬
ten vom höchsten Werlhe , denn da diese Anrufungen dazu bestimmt
sind den Preis jedes Einzelnen unter den Genien auszusprechen , so
gehen sie uns auch eine viel deutlichere Einsicht in das Wesen der¬
selben als die kurzen und meist nur gelegentlichen Aeusserungen der
übrigen heiligen Schriften. Für die Gö llerlehre der Parsen sind sie
daher die Hauptquelle. Wie wir aber eine Einsicht in die Vorstel¬
lungen der Parsen von der irdischen und überirdischen Welt haupt¬
sächlich ihnen verdanken , so wird es auch wiederum , zum bessern
Verständnisse derselben , nölhig sein , die leitenden Grundgedanken
dieser Anschauungen hier kurz zusammenzustellen . Eine erschö¬
pfende Darstellung des Religionssystems wäre hier natürlich nicht
am Platze und soll auch nicht gegeben werden.

ERSTES CAPITEL.

Die alteränische Religion ist sich des Gegensatzes zwischen der
diesseitigen und der jenseitigen , der irdischen und überirdischen Welt
vollkommen bewusst und hat ihn auf das Klarste ausgesprochen. In
den Keilinschriften (cf. 0 , 2. 3 . NR. a, 1. 2. D. 1. 2. u. s . f.) wie
im Avesta (z. B. Yt. 13, 2) wird jener  Himmel dieser  Erde ent¬
gegengesetzt , im Avesta auch die himmlische Schöpfung der irdischen
(cf. Vsp. II, 5 . 7) . Die neuern Uebersetzer verstärken den Gegen¬
satz noch dadurch dass sie mainyava , himmlisch, durch unsichtbar
übersetzen . Bei dieser mehr localen Anschauung wird der sonst
ständige Gegensatz zwischen gut und böse nicht geltend gemacht,
die ganze Welt zerfällt in zweiTheile , eine geistige, unsichtbare und
eine materielle, bekörperte (daher agtvat aghus , die bekörperte Weil) .
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Aus diesem Grunde ist auch in den Schriften desAvesta nur von zwei
Welten die Rede, der körperlichen und geistigen (manahyo) (cf. Y§.
XXVIII, 2 ; XXXVIII , 9 ; XLI , 8 ; LVI, 10. 5 u. s .w.), ebenso wie im
Schähnäme 1). Die jenseitige Welt , heisst auch parähu oder paro-a§na •
aghus (cf. zu Yq.  XLV , 19) , d. i. die nicht nahe , also derselbe Ge¬
gensatz wie zwischen und LüiAJi bei den Muhammedanern. Auf
die Frage wann jene geistige Welt geschaffen worden sei und von
wem geben die Schriften der Parsen genaue Auskunft. Sie wurde
geschaffen am Beginne der zwölftausendjährigen Weltperiode welche
mit dem jüngsten Gerichte zu Ende geht und die wir unten noch
näher kennen lernen . Ihr alleiniger Schöpfer und Herr ist Ahura-
Mazda (vgl. das erste Capitel des Bundehesh) , von welchem wir
nun näher zu sprechen haben werden.

Unter allen göttlichen Wesen der Eränier steht Ahura -Mazda
unzweifelhaft oben an und seine Persönlichkeit ist uns sehr gut ver¬
bürgt . Sein Name findet sich in den Keilinschriften und wird dort
Auramazdä geschrieben und zumeist als ein einziges Wort behan¬
delt , an einer Stelle jedoch (C, 10) findet sich der Genitiv aurahyä
mazdäha, also beide Elemente noch geschieden. Im Altbaktrischen da¬
gegen ist die Form ahuro mazdäo die gewöhnliche und jedes der bei¬
den Wörter wird gesondert declinirt. Es ist aber darum nicht durch¬
aus nolhwendig dass die beiden Worte ahura-mazda zusammensteben,
jedes der beiden gesondert bezeichnet schon die höchste Gottheit. So
finden wir ahura allein in dem Worte ahura-tkaesha , den Vorschrif- *
ten des Ahura zugethan , und auch sonst z. B. Yq.  XXIX , 5. Ebenso
steht auch mazda allein z. B. Yq.  I , 33 ; XIII , 19 ; L, 7 und sonst.
In den Gälhäs findet man, wahrscheinlich aus metrischen Gründen, die
Umsetzung mazda ahura , doch auch in den prosaischen Stücken des
Yaijna-Haptaghäiti findet sie sich. Cf. Yq.  XXXVI , 7. XXXVII , 14.
XLI , 3. u. s. w. 2).

1) Cf. Schähnämep. 123. Macan.

( 5̂! ĵ3^3 313^1 ^L.J
ibid. p. 175.

2) Obwol die Ausdrücke mazdä und ahura in den Texten allein gebraucht
werden, ohne dass ich einen Unterschied hätte entdecken können, so werden
doch die Beiwörter mazdadhäta und ahuradbäta , von Mazda oder von Ahura

*
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Gewöhnlich gehen in den verschiedenen Sprachen die Götterna¬
men und die Eigennamen überhaupt in eine ziemlich ferne Zeit zu¬
rück , sie haben keinen Sinn für sich ausser zur Bezeichnung des
bestimmten Individuums und ihre Etymologie ist meist dunkel. An¬
ders ist dies im Parsismus , wir werden finden dass die meisten Göt¬
ternamen ihrer Etymologie nach vollkommen durchsichtig sind und
dass sie meistens noch als nomina appellativa in der Sprache ge¬
braucht werden . So ist es denn auch mit dem Namen Ahura-Mazda.
Ahura heisst nach der Tradition der Parsen Herr  und kommt in die¬
ser Bedeutung noch oft genug im Avesta vor , z . B. Yq.  I, 15; XXVIII , 8.
XXIX , 2. Yt. 5,72 ; 10,25implural ahuraogho wie Yt. 5, 85 ; 14,39.
Die Richtigkeit der Bedeutung, welche die Parsen dem Worte geben,
hat schon Burnouf anerkannt , sie wird durch die Texte bewiesen.
Im Sanskrit ist in den Vedas das identische Asura in ziemlich ähn¬
licher Bedeutung noch vorhanden . Auch über den Namen Mazdäo
kann kein Zweifel bestehen , Burnouf hat ihn bereits erklärt und
nachgewiesen dass die Parseniradition ihn vollkommen richtig be¬
stimmt hat . Das Wort ist nämlich aus ma<; , maz , gross und däo,
Wissen , zusammengesetzt 1) , mazdäo bedeutet also grosses Wissen
besitzend. Ahura-Mazda heisst mithin der sehr weise Herr . Nicht
minder durchsichtig ist ein anderer Name desselben Gottes. Er heisst
oft genug im Avesta Qpento-mainyus (z. B. Yt). LVI, 7. 6) und dieser
Name ist der eigentliche Gegensatz gegen das böse Princip. Qpenlo-
mainvus heisst eigentlich der vermehrende Geist , d. i. der welcher

geschaffen, strenge geschieden und das eine wie das andere Beiwort wird von
bestimmten Wesen gebraucht. Ahuradhäta kommt nur wenigen Wesen zu : dem
Verethraghna (cf. Yf. I, 19. II, 25. XVII, 31 etc.) und der Erde (cf. Vd. XIII,
165. XIX, 71. 116 u. s. w.). Häufiger ist niazdadhäta. So heissen alle reinen
Güter die von Mazda herrühren (cf. Yf. XIX, 3. 5. XXII, 23. Vsp. XII, 17.
Vd. XI, 3 etc.), dann das Wasser (Yf. 1,39 . III, 10 etc.), die Bäume(Yf. I, 39.
Vd. XIX, 62), die Wege (Vd. XXI, 22), Haom'a (Yf. X, 52), der Wind (Vsp.
VIII, 19), der Schlaf (Vsp. VIII, 16), Majestät und Glanz (Yf. I, 42. Vd. XIX,
125). Ferner die Berge im Allgemeinen(Yf. 1, 41. Vsp. I, 20; II, 22 u. s. w.),
dann der Berg Ushidarena insbesondere(Yf. I, 41 ; II, 54 und oft.), die Brücke
Cinvat (Vd. XIX, 96), der Genius faoka (Vd. XXII, 11. 15 u. s. f.), die Frauen
(Vsp. I, 15), die Geschöpfe(Yf. LXX, 21). Ein Unterschied scheint also jeden¬
falls stattzulinden, wenn man auch nicht sagen kann welcher.

1) Es mag sein, dass mazdä = skr. medhas ist, doch ist diese VergleicbuDg
mehr für das Sanskrit als für das Alteränische von Belang. Die Form mazdäo
ist an und Für sich klar, auch ohne Vergleichung mit andern Sprachen.
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das von ihn Geschaffene stets noch mehr macht , denn das Wort
cpeiila, obwol meistens heilig, ehrwürdig bedeutend, heisst doch ur¬
sprünglich vermehrend (man vergl . das lat. augustus) und diese Be¬
deutung ist bis in die späte Zeit herab dem Bewustsein der Parsen
lebendig geblieben.

Es ist kein Zweifel , dass Ahura-Mazda ursprünglich bekörpert
gedacht wurde . Dies beweisen die Denkmale der Aehämeniden, auf
denen wir den Auramazda bildlich dargeslelll sehen. Hier könnte
man freilich einwenden , dass möglicher Weise diese Kunstwerke
von fremden Künstlern gemacht worden seien, die gewiss unter den
Einflüssen der westlich von Erän geltenden Ideen standen und so
wäre es denn möglich, dass man den höchsten Gott der Eränier eben
dargeslelll hätte wie man die oberste Gottheit in Assyrien und Baby¬
lon auch darzustellen pflegte,.ohne dass dies gerade auch die Ansicht
der Eränier gewesen zu sein brauchte . •Indess auch das Avesta stellt
den Ahura-Mazda nicht blos als ein geistiges sondern auch als ein
körperliches Wesen dar, an mehrern Stellen heisst er „ mit dem besten
Körper versahen “ (cf. Y<y I,- 1. 2. Yt. 13, 80. 81) , an manchen
Stellen ist von seiner Seele , von seinem Fravashi die Rede (Yt. 13,
81. Vd. XIX , 46. 47. Yf . XXVI , 3 flg.) . Für eine menschenähn¬
liche Fassung spricht auch , dass von einem Sohne des Ahura-Mazda
gesprochen wird (so wird nämlich das Feuer im Avesta unzählige
Male genannt) und von Frauen des Ahura-Mazda (Vsp. III, 21. Y$.
XXXVIII , 2) . Für die Auffassung, dass Ahura wirklich Frauen ge¬
habt habe, spricht zunächst Yt. 17, 16, wo Ashis-vaguhi eine Toch¬
ter des Ahura und der Qpenta-ärmaiti genannt wird . Dagegen nen¬
nen andere Stellen, wie Yt . 17, 2 u. 16. Y$. XLIV, 4 u. Vd. XIX,
45 die Qpenta-ärmaiti eine Tochter des Ahura und dies wird man
auch für die gewöhnlichere Fassung der Parsen ansehen dürfen. Da¬
hin deutet auch das Beiwort ahuräni (Y§. LXV, 2. LXVII, 1) wel¬
ches „ von Ahura abstammend“ bedeuten muss. Obwol nun ohne
Frage diese mehr menschähnliche Auffassung des Ahura - Mazda in
den Hintergrund tritt und die oben genannten Wesen zunächst darum
seine Söhne und Töchter genannt werden weil sie eben seine Ge¬
schöpfe sind , so scheint cs mir eben doch nicht zweifelhaft sein zu
können dass wir hier die Reste einer alten mythologischen Ansicht
vor uns haben.

Ahura-Mazda ist in der mazdaya^nischen Religion nicht blos der
oberste Herr , sondern auch namentlich der Schöpfer des Alls und in
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dieser Eigenschaft wesentlich bezeugt. Auch nach den Keilinschrif¬
ten ist er der,oberste der Götter (mathista baganäm) der Himmel und
Erde geschallen hat , ebenso im Avesta (cf. Y§. XXXVII , 1. 2. 3) .
Im Avesta heisst er häufig däta gaethananm a^tvaitinaiim , d. i.
Schöpfer der bekörperten Welten (Vd. II, 1. Y§. XIX , 1. Yt. 1, 1
u. s. w.) auch dätä vaghvanm, Geber der.Güter (Vd. XXII , 2) oder
dälä, Schöpfer, schlechthin. Ein gewöhnliches Beiwort desAhura ist
auch dadhwäö , d. i . der welcher geschaffen hat (Y<j. VI, 1 ; XVII,
19. Vd. VII, 135). Nicht selten wird diese Bezeichnung noch durch
die Beiworte : , ,der glänzende, majestätische“ gestützt (Yq. XXII,
1 ; XXVII, 3 etc .) . Einmal (Y5. LXIX , 3) heisst er der Erfreuer
und Bildner alles Guten, dann auch der Heiligste und Weiseste (Vd.
XVIII, 19) , der Allwissende (Vd. XIX , 85) . Ungemein häufig erhält
Ahura - Mazda das blose Beiwort ashava , rein (z . B. Y<j. XI , 16;
XIX , l . Vd. VI, 84 ; VIII, 271 etc.) , was er nicht blos mit Zara¬
thustra sondern auch mit verschiedenen Creaturen (heilt . Eine grosse
Menge von Beiwörtern bringt vor Allem der dem Ahura-Mazda ge¬
widmete Yast , allein sie sind so allgemein gehalten , dass man sich
zu der Annahme gedrungen fühlt , sie seien mehr aus dem Nachden¬
ken der Dogmatiker als aus irgend einer frischen Volksanschauung
entsprungen . Diese wichtige That der Schöpfung sichert nun dem
Ahura-Mazda im Parsismus seine einzige Stellung und macht ihn zum
alleinigen Gebieter Himmels und der Erden . Nicht blos die irdische
Schöpfung ist sein Werk , auch der Himmel und die im Himmel le¬
benden Wesen , die Amesha-gpenta mit eingeschlossen, denn diese
werden bestimmt (cf. Yl. 1, 37) seine Geschöpfe genannt . Aber
nicht blos geschaffen hat Ahura - Mazda das Weltall , er erhält und
regiert dasselbe auch fortwährend , wenn er auch in seinem Wirken
gegen das der von ihm beauftragten Genien zurücktritt . Darum wird
er auch als Herr alles Geschaffenen (cf. Vsp. II, 5. 18. Y5. II, 10)
sowie als oberster König (Y$. XIV, 1 ; XXVII, 1) gepriesen . Am
meisten nimmt er sich um die Menschen an, welche, als wichtigster
Theii der Schöpfung, unter seine besondere Obhut gestellt sind (vgl.
Patet Aderbät § 10. Patet Eräni § 3) , ausserdem ist er der Heerfüh¬
rer der ganzen himmlischen Schöpfung (Vsp. II, 5) . Wo es den Ge¬
nien an Kraft gebricht , da giebt er dieselbe durch seine Allmacht
(Yt. 8, 25) . In welcher Reihenfolge Ahura-Mazda die Welt geschaf- .
feil habe wird zwar meines Wissens in den Texten des Avesta nir¬
gends bestimmt gelehrt , wir dürfen aber wol unbedenklicli die Lehren
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der spätem Parsenbiieher hierüber auch als die Ansicht des Avesta
ansehen. Nach dem ersten Capitel des Bundehesh schul' Ahura-
Mazda zuerst den Himmel, dann den Voliu-mano sammt dem weltli¬
chen Lichte und dem mazdayatjnischen Gesetze , dann die übrigen
Amesha-§peutas der Reihe nach. Von der materiellen Welt erschuf
Ahura-Mazda zuerst den Himmel, dann das Wasser , dann die Erde,
die-Bäume, das Vieh und zuletzt den Menschen. Die Richtigkeit die¬
ser Anordnung wird durch Stellen wie Y§. XIX , 3. 5 bezeugt. —
Als Wohnung dient dem Ahura-Mazda das Garo-nemäna, der oberste
Himmel. Dies wird in einer Stelle (Vd. XIX , 107) ausdrücklich ge¬
sagt. Ahura-Mazda wird sowol als amesha-^penla (Yt. 1, 36) als
auch als Yazata bezeichnet (Yt . 17, 16) .

Als die vollkommenstenWesen der gesammten Schöpfung Ahura-
Mazdas erscheinen die Amesha-ijpentas. Auch der Name dieser Gott¬
heiten ist wieder durchsichtig und klar . Die Parsen übersetzen den
Namen mit „ unsterbliche Heilige“ und die Philologie muss diese
Tradition bestätigen . Amesha, der Gegensatz von mesha , sterblich
(cf. Vd. V, 173) , kommt noch oft genug als Adjeetivum in der Be¬
deutung unsterblich vor (z . B. Y§. IX, 4. Yt. 10,13 ), über $penta ist
schon oben gesprochen worden . Ehe wir aber von den einzelnen
Amesha-^pentas reden , müssen wir Einiges über diese Classe von
Wesen im Allgemeinen sagen. Wie bereits erwähnt wurde sind sie
Geschöpfe des Ahura-Mazda und darum von diesem durch eine weite
Kluft getrennt . Gleichwol bewohnen sie wie dieser den Himmel Garo-
nemäna (Vd. XIX , 107. 121) und Ahura-Mazda wird öfter zu ihnen ge¬
rechnet (Yt. 1, 36 ; 2,1 . 6) und mischt sich mit ihren Körpern (Yt. 13,
81) . Eine zweiteFrage ist nach dem Alter dieser Classe von Genien.
Sie sind wohl so alt als das zaralhustrische System überhaupt, doch ist
im zweiten Theile desYa ^na nur selten von ihnen die Rede, doch er¬
scheinen sie Y?. XXXIX , 8 und zwar mit den gewöhnlichen Beiwör¬
tern yavaeju , yavae$u , d. i . immer lebend, immer nützend . Sonst
führen sie auch die Beinamen hukhshathra hudhäogho , d. i. die gu¬
ten Könige, die wmhlweisen, oder sie heissen die Amesha-^pentas
über die aus sieben Kareshvares bestehende Erde , d. i. welche die
Aufsicht über diese Erde führen (cf. Vd. XIX , 43 . Y<j. LVI, 10. 2) .
Ihre gewöhnliche Stellung ist unmittelbar nach Ahura-Mazda in den
Anrufungen , w’ie sie denn auch demselben bei seinen Schöpfungen
helfend gedacht werden (Vd. XIX , 34) . Aus besondern Gründen
werden sie zuw eilen auch mit ()raosha , dann mit Rashnu und Milhra
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zusammen angerufen (cf. Y§. IV, 4. Vsp. XII , 18). An einigen
Stellen (Yt. 10, 51 ; 13, 92) heissen sie hvare-hazaosha <1. i . mit der
Sonne gleichen Willen habend, ln weiterer Beziehung können sie
mit unter die Yazatas befasst werden . — Die wichtige Frage end¬
lich , ob die Kennlniss der Amesha - qientas schon bei den Sän¬
gern der Gäthäs vorauszusetzen sei , glauben wir unbedingt bejahen
zu müssen. Die Namen sämmtlicher Amesha-^penlas kommen dort
oft genug vor und wenn sie mehr von ihrer ethischen Seite , ja oft
geradezu als Abstracta aufgefasst scheinen , so ist dies nicht auf die
Gäthäs beschränkt sondern lässt sich das ganze Avesta hindurch nach-
weiseu. Wir wenden uns nun zu den einzelnen Amesha- tjpentas
und zählen sie in der Ordnung auf wie sie gewöhnlich und zwar
schon in den Texten aufgezählt werden (cf. Yg. I, 5 ; LVI, 10. 4. Yt.
1, 37 ; 10, 92) .

Oben an steht als erster Genius Vohu-mano, d. i. guter Geist,
gute Gesinnung, auch als persönliches Wesen als neutrum gefasst.
Ueber ihn, so wie überhaupt über alle Amesha-cpentas ist nur wenig
zu sagen da sie , wie schon Dunker richtig bemerkt hat , kaum mehr
hervortreten als etwa die christlichen Erzengel . Er gilt in materiel¬
ler Hinsicht als der Beschützer der lebenden Wesen , mit Ausnahme
der Menschen , deren Schutz Ahura-Mazda selbst übernommen hat.
Ob freilich diese letztere Ansicht eine sehr alte ist oder ob sie allge¬
mein angenommen war , mag fraglicherscheinen , da die Huzväresch-
Uebersetzung zu Vd. XIX , 69 flg. uns lehrt vohu-mano geradezu
mit „ Mensch“ zu übersetzen und diese Bedeutung dort allein passt.
Hiernach könnte man vermuthen , dass Vohu-mano nach der Ansicht
des Verfassers jenes Bruchstückes auch den Menschen unter seiner
Obhut hatte und darum sein Name , nach einer im Avesta nicht un¬
gewöhnlichen Sitte , geradezu für den seinem Schutze anvertrauten
Gegenstand gesetzt werden konnte . Nach der Mittheilung späterer
Bücher (cf. zu Y§. I, 5) hat er in ethischer Beziehung dafür zu sor¬
gen dass Friede und Freundschaft unter den Menschen erhalten blei¬
ben. Diese Angabe bestätigt gewissermassen Yt. 2, 1, wo wir Vohu-
mano und den Frieden zusammengestellt finden. Es bestätigt sie
ferner Plutarch der als ersten von Ahura-Mazda geschaffenen Genius
den &sov evvoLag  nennt . Wenn in der eben genannten Stelle der
Yasts auch der himmlische Verstand und der mit' Ohreu gehörte Ver-
sland (cf. die Bern, zu Yc. XXII , 29) mit Vohu- mano vereint ge¬
nannt werden , so ist zu bedenken, dass nach dem ersten Capitel des
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Bundehesh das mazdayatjnisehe Gesetz mit Vohu- mano zusammen
geschaffen wurde.

Nur wenige Züge sind im Avesta vorhanden , die uns das per¬
sönliche Verhalten dieses Genius schildern. Aus Vd. NIX , 102 flg. sehen
wir , dass er als Vorsitzender der Amesha-cpenlas im Himmel gedacht
wird, auf einem goldenen Throne sitzend von dem er sieh erhebt um
die frommen Seelen zu bewillkommnen wenn sie in den Himmel
eintreten . Vom Wohnen hei Vohu- mano ist öfter die Rede, da¬
her die Redensart yöi vagheus ä managho skyeinti, welche bei Vohu-
mano wohnen (Y<y XXXIX , 9, danach cilirt Y5. IV, 9. Vsp. X , 22).
Im Y§. XXXII , 15 ist von einer Wohnung des Vohu-mano die Rede
und zwar scheint diese Wohnung die Erde zu sein. Yq.  X , 32 ist
von der Weisheit des Vohu- mano die Rede. An manchen Stellen
ist Vohu- mano in wörtlicher Bedeutung als „ gute Gesinnung“ zu
fassen, so gewiss Y§. LXVII, 6, noch häufiger sind die Stellen, na¬
mentlich in den Gäthäs , wo man über die wirkliche Bedeutung
schwanken kann.

Der Name des zweiten Amesha gpenla ist Asha-vahista, woraus
das neuere Ardibihist entstanden ist . Asha-vahista heisst eigentlich
die beste Reinheit und in dieser Bedeutung kommen auch die beiden
Wörter noch vor (z B. Vd. XVIII, 37) . Der Name ist nicht ein¬
mal diesem Genius ausschliesslich eigen , er kommt Yt. 1, 6 auch
als Beiwort des Ahura -Mazda vor , gelegentlich bezeichnet Asha-
vahista auch das Gebet Ashem-vohü. Bezeichnend für die wenig per¬
sönliche Stellung des Genius ist nun , dass sein Name nicht einmal
Masculinum ist sondern Neutrum (cf. Yt. 1, 37) . Sein hauptsäch¬
lichstes Geschäft ist die Aufsicht über das Feuer , in elhischer' Bezie-
hung gilt er wenigstens bei Spätem als der Genius der Fröhlichkeit.
Plutarch bezeichnet ihn als &edv alrjd -elag,  was in dem Worte Asha
liegen kann, obwol ich keine positiven Zeugnisse dafür beizubringen
vermag. Für das Vorkommen dieses Genius als eines persönlichen
Wesens sprechen die Gäthäs namentlich Y5. XXIX . Er wird im
Avesta nicht selten „ der schönste Amesha- ^penta“ genannt , viel¬
leicht mit Bezug auf Yq.  XXXVII , 9. 10. Ausser in Anrufungen wie
Y<;. I, 5 ; LVI, 10. 4 ist indess weder im Vendidäd noch im Yapna
besonders von ihm die Rede und wir sind daher für die Kenntniss
seiner Persönlichkeit ganz auf den dritten Yast angewiesen , der
ihm gewidmet ist . Dort gilt er als der vorzüglichste Gegner der
von Agra - mai.nyus geschaffenen Daevas und sonstigen Uebel wie
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Krankheiten, Nordwind u. dgl. Diese vernichtet er , während Agro-
mainyus zusieht ohne helfen zu können In der späteren Periode des
Parsismus ist er nicht blos der schönste sondern geradezu der höch¬
ste der Amesha-cjpentas, da ohne seinen Willen Niemand m das Pa¬
radies kommen kann . Nach einer anderswo von mir mitgetheilten
Erzählung hat nämlich dieser Genius zurZeit als die materielle Welt
geschaffen-wurde Einsprache dagegen erhoben , dass das Feuer in
diese Welt herabgesandt werde, weil es so schwer sei dasselbe dort
rein zu erhalten . Zur Beseitigung seines Widerspruchs wurde ihm
der Auftrag gegeben genaue Aufsicht über die Menschen zu führen
und Niemand in den Himmel zuzulassen , welcher das Feuer beleidigt
habe. Auf seine Anklage bin sind dann selbst hochverdiente Perso¬
nen in die Hölle gekommen wie wir dies unten bei der Geschichte
des Kerecä^pa näher sehen werden.

Der dritte Amesha-^penta heisst Khshathra-vairya , woraus die
Neuern Schahfevar gemacht haben. Auch der Name dieses Amesha-
§pentas erscheint als neutrum , nebenbei heisst aber Khshathra-vairya
geradezu auch Metall (Vd. IX, 21 ; XVII, 17 ; vielleicht auch XX,
12) . Burnouf (Commentaire sur le Ya^na I, 152) lässt uns die Wahl
zwischen den Uebersetzungen , ,le roi desirable“ , , ,1’excellent roi“
und , ,le roi qui doit etre venere “ . Diese Uebersetzungen bedürfen
einer Berichtigung in Bezug auf den ersten Theil des Compositums,
denn Khshathra bedeutet , wie man jetzt als erwiesen ansehen darf,
nicht König  sondern Herrschaft , Reich.  Man wird also wol
übersetzen müssen : , ,der welcher für das Reich wünschenswert
ist“ . Es liegt daher nicht so weit ab wenn ihn Plutarch den Seov
evvo/.dag  nennt , lieber die Persönlichkeit dieses Genius wird uns
sonst nichts weiter berichtet , sie scheint nicht besonders ausgebildet
worden zu sein. Er ist der Herr der Metalle und nach spätem Be¬
richten noch der Genius der Mildthätigkeit , der die Armen zu ver¬
sorgen hat. Darum wird er auch Vsp. XXIII , 1 mit den Metallen zu¬
sammen genannt und Yt. 2, 2. 7 mit der Mildthätigkeit welche die
Armen ernährt . Ausserdem findet er seine Stelle in den Aufzählun¬
gen der Ameshas-fpentas überhaupt.

Der vierte Amesha- cpenla , die Qpenta- ärmaiti , ist in sofern
näher bestimmt als sie im Gegensatz zu den übrigen Amesha-<jpentas
bestimmt als weiblich gedacht wird . Vd. XIX, 45 heisst sie die schöne
Tochter Ahura - Mazdas, Yt. 17, 2 die Tochter Ahura - Mazdas, die
Schwester der Amesha- cpentas , Yt. 17, 16 die Mutter der Ashis-
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vaguhi . Ihr Name ist ein weibliches Substantiv : das Beiwort gpenta,
heilig , kennen wir schon , ärmaiti wird gewöhnlich mit „ vollkom¬
mene Weisheit “ übersetzt . In materieller Beziehung ist sie die Mut¬
ter Erde , ,die uns trägt “ (Yg. XXXVIII, 2) , weswegen sie auch ba-
rethri , d. i. Trägerin oder Mutter genannt wird . Auch in den Gätliäs
ist sie schon eine wirkliche Person , denn Yg. XLIV, 4 heisst sie eine

A
Tochter des Ahura und Yg. XLVI, 2 wird von den Händen der Ar-
maiti gesprochen. In ethischer Beziehung ist sie der Genius der
Weisheit 1) und Plutarch hat darum ganz recht sie als &sov aoq>iag
zu bezeichnen. Aber auch über sie sind weiter gehende Nachrichten
aus demAvesta nicht zu erhalten . Als Mutter Erde gedacht erscheint
sie Vd. II, 32 Hg. wo sie Yima mit dem Pfluge durchbohrt und aus¬
einander gehen lässt , ebenso auch Vd. XVllI, 108, dagegen stellt sie
Yg. XIII , 6. Vsp. II, 10 und Yt. 1, 40 bestimmt als Göttin des Weis¬
heit. Im Yt. 2, 3. Siroza I, 5 ; II, 5 erscheint sie in Verbindung
mit der Freigebigkeit oder Geschicklichkeit (beide Bedeutungen las¬
sen sich dem Texlesworte unterlegen). In spätem Büchern erscheint
Qpenta-ärmaili als die Verleiherin der guten Lebensart , der Redefer¬
tigkeit u. s. w., alles Dinge die von selbst aus ihren oben angegebe¬
nen Eigenschaften entspringen . Auch kann es nicht auffallen, wenn
der Name Qpenta-ärmaiti oder auch ärmaiti allein geradezu in der
Bedeutung Erde (cf. Vd. III, 119 ; XVIII, 127) oder Weisheit (Vsp.
II, 10) gebraucht wird . Auch der Pluralis ärmalayö ßndet sich Yg.
XXXVIII, 4.

Noch bleiben uns zwei Amesha-cpentas zu betrachten übrig die
gewöhnlich zusammen genannt werden und die wir darum auch zu¬
sammen betrachten wollen. Sie heissen Haurvalät, und Ameretät und
ihre Namen sind wieder Abstracta und etwa mit Allheit und Unsterb¬
lichkeit zu übersetzen . Das erstre Wort habe ich öfter mit „ Fülle“
übertragen . Die beiden Namen finden sich auch öfter als Abstracta
cf. Yg. III, 2 und die Anm. Yg. XXXI, 6 ; XXXII, 5 u. s. w\ Nach
den Parsen ist Haurvatät der Herr der Gewässer , Ameretät aber
derHerr der Pflanzen, Plutarch nennt den ersten -9-edv tcXovtov, den
zweiten aber etcl  v.aXolq fjdecov. Ich glaube dass man sie füglich als

1) Da man den Namen bunda-minesne, d. i. vollkommene Weisheit nach
Anquetils Vorgänge längere Zeit bende-minesue, Knechtsgesinnung las, so wollte
man der fpenta ärmaiti die Eigenschaft der Demulli zutheilen, wofür sich in
den Schriften der Parsen keine Bestätigung findet.

*■
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die Genien der sinnlichen Genüsse, des Essens und Trinkens bezeich¬
nen kann, wie sie auch nach Yt. 19, 96 Hunger und Durst besiegen.
Allein ausser allgemeinen Anrufungen findet man Weniges was uns
genauer über das Wesen dieser Genien Aufschluss geben könnte. In
Yl. 2, 3. Siroza I, 6. 7 wird HaurvatAt, mit dem guten Wohnen , Ame-
retat mit den Futterkräutern in Verbindung gesetzt und dies erklärt
sich auch genügend aus ihren Eigenschaften. Wasser ist überall ein
Hauplbedingniss einer guten Wohnung und in den wasserarmen ErAn
noch willkommner als anderswo , der Genius der Pflanzen aber
musste für ein Ackerbau und Viehzucht treibendes Volk besonders

' durch seinen Schutz der Saaten und Weiden einen Werth haben.
Hiermit hätten wir die Amesha-tjpentas alle betrachtet , soviel

derselben gewöhnlich genannt werden. Es sind deren sechs oder
sieben , je nachdem man Ahura -Mazda dazu zählt oder davon ab¬
trennt . Es muss indess bemerkt werden , dass in späteren Stücken
auch von drei und dreissig Amesha-tjpentas die Rede ist , es mag
sein dass sich diese späte Erwähnung vielleicht auf einen alten Text
stützt der uns verloren gegangen ist. Ich denke dass' der Name
amesha-gpenta vielleicht auch in weiterer Beziehung gebraucht wor¬
den sei für die Genien des Himmels überhaupt die natürlich alle als
unsterblich gedacht worden sind.

Neben den sieben Amesha-^pentas nennt das Avesla noch eine
beträchtliche Anzahl anderer Genien unter dem Namen Yazatas.
Dieses Wort heisst eigentlich ,,verehrungswürdig , opferwürdig“
und muss auch öfters im Avesla noch in seiner ursprünglichen Be¬
deutung genommen werden . Der Ausdruck bagha, Gott, dürfte damit
ziemlich identisch sein. Eine sehr bestimmte Abgränzung zwischen
Amesha- epentas und Yazatas scheint es nicht zu geben, wie denn
auch Ahura -Mazda selbst an einzelnen Stellen als Yazata genannt
wird . Ehe wir nun zur Aufzählung der einzelnen Yazatas fortgehen
fragt es sich in welcher Ordnung wir sie aufzählen sollen. Im Avesta
(cf. Vsp. II, 4—7) wird ein Unterschied gemacht zwischen himmli-

1) P. Bötticher (Zeitschr. DMG. IV, 368) hat es versucht den Haurvatät
und Ameretät mit den beiden im Qoran genannten Engeln Härüt und Märüt zu¬
sammen zu stellen. Es lässt sich nicht leugnen dass der Anklang sehr verführe¬
risch ist , auch ich möchte eine frühere Verwandtschaftnicht in Abrede stellen.
Nur scheint mir dass sowol die im Qorän erwähnte Sage als auch der eränische
Haurvatat und Ameretät auf eine frühere gemeinschaftliche Quelle zurückge¬
führt werden müssen, denn in ihrer gegenwärtigenGestalt sind Haurvatat und
Ameretät viel zu lärhlos um einer Sage als Grundlage zu dienen.
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sehen und irdischen Yazatas, als Herr und Meister der erstem wird
Ahura-Mazda, als der der letztem wird aber Zarathustra genannt.
Leider können wir diese Anordnung nicht zu Grunde legeu, denn es
ist mir keineswegs hinlänglich klar , welches der Gegensatz zwischen
himmlisch und irdisch in dieser Hinsicht ist . Fassen wir das Beiwort
„himmlisch“ als gleichbedeutend mit „ unsichtbar “ , wie ja die Par¬
sen immer die Unsichtbarkeit als das hauptsächlichste Attribut eines
himmlischen Wesens angeben, so würden unter der Obhut des Ahura-
Mazda alle die Wesen stehen welche unsichtbar wirken , sei es im
Himmel oder auf Erden . Dann würden unter Zarathustra die sicht¬
baren Mächte zu stehen kommen, etwa wie das Feuer , das Wasser,
dann die Gestalten der Vorzeit wie Gayö-maratan, Thraetaona u. s. w.
Dies scheint mir jedoch wenig wahrscheinlich und namentlich hin¬
sichtlich der letztgenannten Wesen etwas bedenklich sie als Yazatas
gelten zu lassen. Wir könnten dann die Ausdrücke auch so lassen,
als seien unter himmlischen Genien alle die verstanden welche im
Himmel, unter irdischen aber solche die auf Erden wirken . Dies ist
etwas wahrscheinlicher , aber unsere Hiilfsmittel reichen auch dann
nicht hin um diese Eintheilung zu Grunde zu legen , denn die Mit¬
theilungen des Avesta , auch über die einzelnen Yazatas , sind in der
Regel sehr mager und cs ist nicht immer zu sagen oh sie auf Er¬
den oder im Himmel wirken . Wir müssen uns also nach einer an¬
dern Eintheilung umsehen. Plutarch , nachdem er von dem Amesha-
fpentas gesprochen hat , versichert , dass die Parsen ausser diesen
noch vier und zwanzig andere Genien verehren 1). Wir erhalten so
ziemlich dieselbe Anzahl wenn wir die Genien betrachten , welche
den einzelnen Tagen des Monats vorstehen , ln dieser Ordnung also
wollen wir die Yazatas aufzählen, die Eintheilung ist übrigens keine
ganz neue, wir linden sie schon im Yg. XVII so wie im Siroza.

Nach dem Amesha- tjpenias wird, im Kalender der Parsen zu¬
nächst das Feuer (älars ) als der Schutzgeist eines Monatstages ge¬
dacht. Das altbaktrische ätars linden wir im Neupersischen in zwei
Formen und wieder . Von der hohen Bedeutung dieses Ge¬
nius legt das ganze Avesta Zeugniss ah. Dass derselbe gewöhn¬
lich als Sohn des Ahura -Mazda bezeichnet wird ist schon ge¬
sagt , auch wird er in der Liturgie meist als persönlich angeredet,
wahrscheinlich weil der fungirende Priester das Feuer vor sich hat.

1) Nach Yt. 6, 1 müssen wir freilich die Yazatas nach Hunderten und Tau-
senden zahlen.
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(Cf. Y?. I, 38 ; III, 8 ; VI, 39 ; LXI, 1 flg. ; LXIV, 52 u. s. w.).
Zuweilen steht auch blos ätars ahurahe mazdäo, Feuer des Ahura-
Mazda ohne Beifügung des Wortes Sohn (cf. Y<j. XXXVI, 4. 7. Vd.
VIII, 249) . Es heisst gewöhnlich aokhto-näman, d. i. mit genannten
Namen versehen und verehrungswürdig (yazata) . Man findet es
öfter persönlich dargestellt z. B. Vd. XVIII, 56flg. Y§. LXI , 18 flg.,
wo dasselbe als freundlich und Segenswünsche sprechend gedacht
wird . Ausserdem ist das Feuer auch angreifend und schädlich gegen
die bösen Wesen die es zu Tausenden tödtet (Vd. VIII, 250) , schon
bei dem Eindringen des Agro-mainyus in die Erde tritt es demselben
hindernd entgegen (Yt. 13, 77) . Man soll dasselbe immer mit recht
ausgesuchten Holze pflegen, aber Yt. 14, 55 wird darüber geklagt
dass dies jetzt nicht immer geschehe.

Die Eränier verehrten aber das Feuer nicht blos in dieser all¬
gemeinen Form, sondern auch in den verschiedenen Feuern in denen
es zur Erscheinung kommt (cf. Y§. I, 38 u. sonst) . Das Feuer wird
in fünf verschiedene Gattungen eingetheilt, welche öfter (Yc. XVII,
62—69 . Bundehesh c. XVII) aufgezählt werden , über die Erklä¬
rung im Einzelnen scheinen die Parsen selbst nicht ganz im Reinen
gewesen zu sein. Das Feuer Berezi-^avo soll dasjenige sein welches
vor Ahura-Mazda befindlich gedacht wird , das Feuer Vohu-fryaiina
wohnt in den Körpern der Menschen und Thiere , das Feuer Urväzista
in den Bäumen. Das Feuer Väzista ist das Blitzesfeuer, welches den
Daeva Qpeiijaghra schlägt (Vd. XIX, 135) , dessen Geschrei wir im
Donner hören (Bundehesh c. VII. cf. meine Einleitung in die tradi¬
tionellen Schriften Bd. II, p. 104). Das Feuer Qpenista ist das was
man in der Welt anwendet , dieses heisst auch der Hausherr (Yq.
XVII, 69) , da es in jedem Hause vorhanden ist . Nach andern Stellen
scheint indess das zuletzt genannte Feuer das heiligste zu sein. —
Von weit grösserer Bedeutung aber als diese Eintheilung scheint mir
die Verehrung anderer Feuer zu sein , die auf Bergen wohnen. Wir
finden sie aufgezählt im Siroza (1, 9 ; II, 9) und im Bundehesh (c.
XVII) . Das erste ist Adar -Frobä und wohnt nach dem Bundehesh
auf dem majestätischen (“tsaii« »^ ) Berge, der in Chorasmien liegen
soll. Unter der Regierung des Königs Vistägpa änderte jedoch dieses
Feuer seinen Standpunkt und wurde auf den Berg Rosan in Kabu-
listän versetzt . Nach den Glossen zum Siroza heisst der Berg auf
welchem dieses Feuer sich befindet Känkara. Das Feuer Frobä oder
Farpä wird mit den Priestern in Verbindung gesetzt . Das zweite
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Feuer ist das berühmte Adar -Gasâ p , das auch im Schäbnäme öfter
genannt wird (z . 13. p. 153, 9 ; 186, 7 v. u. ; 255, 13. ed. Macan
u. s. w.) . Es ist das Feuer der Krieger und wohnt auf dem Berge
Atjnavanta in Atropatene . Es folgte immerwährend dem Könige
Hutjrava oder Haotjrava (Kai-kliosru) und erst nachdem dieser seinen
Feind Fragrace (Afräsiäb) vollständig überwältigt hatte liess es sich
auf den genannten Berge nieder. Das dritte Feuer , Burziu-mihr ge¬
nannt , setzte sich , nachdem es vorher durch die ganze Welt geirrt
war , unter Vistäfpas Regierung auf dem Berge Raevanta in Chorä-
sän nieder . Es ist das Feuer der Ackerbauer und sämmtliche drei
Stände der Eränier sind also mit diesen F'euern in Verbindung ge¬
setzt . Aus dem Umstande, dass nicht noch von einem vierten Feuer
die Rede ist , welches dem Stande der Handwerker entsprechen würde,
dürfen wir wol schliessen , dass diese Gleichsetzung eine ziemlich
alte ist.

Betrachten wir nun die Standorte dieser drei Feuer , so linden
wir , dass das letzte derselben unter Vistacpas Regierung sich über¬
haupt erst einen festen Wohnsitz wählt , dass die beiden übrigen
Feuer ursprünglich in Westerän ihren Wohnsitz hatten , dass aber
das erste Feuer unter Vistacpas Regierung nach Osterän übersiedelte.
Der Grund dieser Uebersiedlung scheint mir ziemlich klar zu sein,
Zarathustra hatte sich aus Westerän nach dem Hofe des Königs Vis-
täspa begeben, dort lehrte und verbreitete er sein Gesetz, nichts war
natürlicher als dass das Feuer welches der Freund und Beschützer
seiner Priester war , wie der Prophet selbst , seinen Wohnort wech¬
selte . Immer ist aber im Auge zu behalten dass es ursprünglich im
Westen zu Hause war . Wenn das Feuer welches die Ackerbauer
beschützt erst unter Vistä^pa einen dauernden Wohnort erhält , so
soll dies wol nichts Anderes besagen , als dass früher , vor dem Er¬
scheinen Zarathustras , der Ackerbau und die Cullur in Erän nicht
recht gedeihen konnten und erst nachdem Vistacpa das Gesetz ange¬
nommen hatte eine bleibende Stätte finden. Es muss uns ferner auf¬
fallen, dass alle diese drei Feuer gerade auf Höhen ihren Sitz haben.
Am nächsten liegt wol der Gedanke, dass ursprünglich feuerspeiende
Berge gemeint seien , indessen scheint die sonstige Anschauung der
Parsen nicht hierfür zu sprechen, denn der Berg, welcher wol in Erän
am meisten Anspruch darauf hat, für einen feuerspeienden zu gelten:
der Demävend, gilt vielmehr für die Wohnung des bösen Dahäka.
Auch ist daran zu erinnern dass die Parsen das Thor der Hölle auf
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den Gipfel eines Berges verlegen (Vd. XIX, 140) sie scheinen also
vulkanische Erscheinungen , soviel sie ihnen bekannt wurden , von
ihrer verderblichen Seite aufgefasst und den bösen Geistern zuge¬
schrieben zu haben. Mir ist darum wahrscheinlicher , dass diese
Feuer nur deshalb auf Berge gesetzt wurden , weil der Cultus in
frühem Zeiten überhaupt auf den Höhen stattfand , wie uns Slrabo
ausdrücklich sagt.

Wie dem auch sei, soviel scheint mir gewiss, dass wir in diesen
Feuern Localculte aus älterer Zeit vor uns haben und zwar solche
die aus Westerän stammen. Dass die Verehrung dieser Feuer wirk¬
lich im Volke begründet war das beweist wol am besten das Vor-
kommen derselben bei Finiosi , der sowol das Adar Gasa$p als Adar
Burzin-Mihr kennt . Von einem alten und berühmten Feuertempel in
der Stadt Ganzaka in Atropatane wissen die Byzantiner zu erzählen,
welche den Feldzug des Kaisers Heraclius beschreiben 1) , ähnliche
Berichte von einem Feuertempel zu Shiz in Adarbaijän geben
auch Firdosi und andere Muhammedaner. Der arabische Geschicht¬
schreiber Jabari behauptet geradezu dass der Feuercullus in Atro-
patene seinen Ursprung habe und dies scheint mir auch sehr wahr¬
scheinlich. Es werden Erscheinungen wie die Feuer von Baku ge¬
wesen sein , welche anscheinend ohne alle Nahrung brennen (wes¬
halb sie den Parsen himmlische Nahrung zu nehmen schienen) und
wegen ihrer Reinheit mit dem Himmel in naher Beziehung stehen
mussten. — Noch fragt es sich, wie wir uns das Verhällniss denken
sollen in welchem das Feuer zu dem Genius Asha-vahista steht . Wie
mir scheint ist ätars das irdische Feuer in seinen verschiedenen Er¬
scheinungen , Asha-vahista aber der Genius des Feuers überhaupt,
sowol in der sichtbaren als unsichtbaren Welt.

Der zehnte Tag des parsischen Kalenders ist dem Wasser
(itpo) geheiligt. Auch hier müssen wir wieder verschiedene Unter¬
abteilungen scheiden. Es wird zunächst das Wasser im Allgemeinen
angerufen und meist als äpö vaguhis, die guten Gewässer, benannt
(\ c. I, 39. Vd. XVIII, 24 ; XIX, 5 etc.), auch die guten von Mazda
geschaffenen Gewässer (Yty III, 14 ; VII, 4 etc.) oder die guten, von
Mazda geschaffenen reinen Gewässer (Y$. XVII, 21) oder die guten
von Mazda geschaffenen Gewässer, die besten (Yf . II, 49 ; VI, 40),

1) Cf. Rawlinson on the sile of the Atropatenian Ecbalana im Journal of
the 11. Geographical society T . X, 65 flg. und Ritter Asien VI . 2, p. 1044 flg.
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auch ist öfter von allen Wassern die Rede (Y§. I, 39) . Wie das
Feuer so wird auch das Wasser in seiner Gesaramtheit angerufen
und zuin Opfer eingeladen (cf. Vd. XIX, 116. Y§. LXIV, 41 flg.) .
Die verschiedenen Arten des Wassers finden sich öfter aufgezählt (cf.
Y$. LXVII, 15. Yt. 8, 41) und man sieht daraus dass es die ge¬
wöhnlichen Wasser sind. Eine etwas abweichende Eintheilung der¬
selben steht Y$. XXXVIII, 7 flg. (cf. die Note zu d. St.) . Die Stel¬
lung des sichtbaren Wassers zu dem Amesba-ppenta des Wassers,
dem Haurvatät , wird so ziemlich dieselbe sein wie die des Feuers
zum Asha-vahista , dass nämlich Haurvatät als der oberste Beaufsich-
tiger des Wassers überhaupt , sowol im Himmel wie auf Erden ge¬
dacht werden muss.

Neben diesen mehr abstract gedachten Gottheiten des Wassers
stehen nun aber auch mehrere andere , mehr greifbare Persönlich¬
keiten . Hier ist zuerst zu nennen die Ardvi - füra Anähita.  Im
Vendidäd kenne ich nur eine einzige Stelle wo sie genannt würde,
nämlich Vd. VII, 37 flg. und diese scheint mir aus Yt. 5, 2 inlerpo-
lirt zu sein . Im Ya§na hat dieser Genius auffallender Weise in den
ersten Capiteln , wo doch so viele Genien angerufen werden , keine
Stelle, eine kurze Erwähnung desselben steht Y9. LXIV, 1 flg., aber
diese Stelle ist wieder mit Yt. 5, 1 flg. identisch und mag von da
herüber genommen sein. So bleiben denn im eigentlichen Avesta nur
einige Stellen des Vispered übrig (Vsp. I, 18 ; II, 20) wo er ange¬
rufen wird , dagegen ist ihm im Khorda-Avesta der ganze fünfte Yast
gewidmet und die Aufschlüsse die er uns giebt sind höchst merk¬
würdig . Das Wichtigste hat bereits Windischmann zusammenge¬
fasst1) . Was zuerst den Namen betrifft , so lässt sich derselbe auf
verschiedene Weise erklären (vgl. meine Note zu Vsp. I, 20) . Ardvi
könnte das Femininum eines Adjectivums ardva sein , einer alten
Form für das spätere eredhwa , hoch. Windischmann dagegen denkt
an griech. aQÖu>, aufwallen . Ueber die Wörter §üra und anähita ist
kein Zweifel , das erste heisst stark , das zweite schmutzlos. Ardvi
(jüra anähita heisst also die hohe, starke , reine oder die aufwallende,
starke , reine . Die weite Verbreitung dieser alteräuischen Gottheit
hat Windischmann gründlich nachgewiesen, sie wurde nicht blos in
Erän selbst verehrt , sondern auch in Cappadocien und namentlich in

1) Id seiner trefflichen Abhandlung über die persische Anähita oderAna'itis.
München 1846. 4to.
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Armenien , ja selbst in Baktrien , Damaskus und Sardes . Auch hin¬
sichtlich der Wesensbestimmung dieser Gottheit können wir Win-
dischmann unbedingt folgen. Sie ist eine weibliche Göttin und wir
haben unter ihr nicht das irdische Wasser zu verstehen sondern die
himmlische, von Ahura-mazda ausströmende alle Fruchtbarkeit der
Gewächse , Thiere und Menschen bedingende Urquelle aus der eben
das irdische Wasser entspringt . Der ihr gewidmete Yast giebt eine
ziemlich vollständige Beschreibung ihrer Persönlichkeit ( Yt. 5,
123 flg.) . Sie hält einen goldnen Paitidhäna (Schleier) , sie hat Ba-
retjina in der Hand , trägt schöne Ohrgehänge, ein goldnes Halsband
und ein Diadem. Sie ist in der Mitte des Körpers umgürtet, ihre star¬
ken Brüste fallen herab 1) . Ihre Kleidung ist von kostbarsten Biber¬
fellen, dreissig solche Felle sind dazu erforderlich . Darum erscheint
sie denn auch in Gestalt eines schönen kräftigen und edlen Mädchens
(Yt. 5, 64. 78). Sie fährt auf einem Wagen den sie selbst lenkt, von
vier weissen Zugthieren gezogen, alle gleichfarbig und von gleicher
Zucht sind (Yt. 5,11 . 13) . So angethan erwartet sie die Verehrung der
Menschen (Yt. 5, 8. 11. 124). Ein Beweis ihrer grossen Macht ist,
dass sie von einer grossen Anzahl von Helden , ja selbst von Zara¬
thustra und Ahura-Mazda angerufen und mit Opfern geehrt wird , sie
erfüllt dann auch die Bitten der Würdigen , während sie die Schlech¬
ten nicht erhört . Sie reinigt den Samen der Männer und verleiht
den Frauen glückliche Geburt (Vd. VII, 37 Dg. Yt. 5, 2. 5) . Darum
flehen sie auch die Schwangeren und Gebärenden um glückliche
Geburt an (Yt. 5, 87) . Aber auch die Männer können sie anru-
fen um von ihr kräftige Pferde , starke Genossen zu erhalten (Yt.
5, 130. 131) . Dafür will sie aber auch mit Opfern verehrt sein
und zwar sollen diese dauern vom Steigen der Sonne bis Tages¬
anbruch , sie können also zu jeder Tageszeit gefeiert werden.
Diese Opfer sollen der Opfernde und die Priester zu Ehren der
Göttin verzehren , aber ausgeschlossen sollen sein Unreine , Blinde,
Taube, kurz alle mit leiblichen Gebrechen Behaftete , weil man diese

1) Mit starken Brüsten erscheint sie auch in den von Loftus in Susa aus¬
gegrabenen kleinen Statuen. Man vergl. auch die Abbildung bei Stickel : de
Dianae persicae monumento Graechwyliano. Jenae 1856. Dass das arabische
lAS’li (femina turgenlibus mammis praedita) mit der Anähila verwandt sei glaube
ich auch, wahrscheinlich ist das Grundwort und daraus erst ein Verbum

abgeleitet, wie in vielen anderen Fällen.
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für eine Wirkung des Agrö-mainyus ansah (Yt. 5, 91 flg.) . Bemer-
kenswerth ist dass auch von Opfern gesprochen wird welche Anders*
gläubige der Göttin darbringen , obwol die Stelle (Yt. 5, 95) keines¬
wegs in allen ihren Einzelnheiten klar ist , so dürfte doch damit auf
die weite Verbreitung des Cultus der Anähita angespielt sein. Die
Verehrung der Anähita ist uns übrigens nicht blos durch das Avesta
sondern auch durch das Bruchstück einer Keilinschrift von Arlaxer-
xesMnemon verbürgt . Wenn wir aber hei Clemens voll Alexandrien
die Notiz lesen (cf. Bd. I, p. 270) dass Artaxerxes Mnemon die Bild¬
nisse diese Göttin zuerst eingeführt habe , so stimme ich jetzt Win-
dischmann in der Ansicht bei, dass damit nicht gemeint sei, der Cul¬
tus der Anähita sei erst um jene späte Zeit in Erän bekannt gewor¬
den , sondern dass es nur eine ausländische Form des Cultus , der
Bilderdienst war , den Artaxerxes Mnemon einführle . Die bildlose
Verehrung der Anähita ist in Erän gewdss uralt.

Nicht so leicht ist es sich von der Bedeutung einer andern erä-
nischen Gottheit genaue Rechenschaft zu geben , welche gleichfalls
zum Wasser in Beziehung steht . Es ist die Gottheit welche Apanm
näpät , genannt w'ird . Man übersetzt diesen Ausdruck gewöhnlich
mit Nabel der Gewässer , ich habe früher (in den Nachträgen zum
zweiten Bande) gesagt dass ich glaube , derselbe bedeute eigentlich
Feuchtigkeit der Gewässer , und ich bin noch jetzt dieser Ansicht.
Um das Wesen desAparim napät zu ergründen müssen w'ir vor Allem
die nicht sehr zahlreichen Stellen betrachten in denen er genannt
wird . Aus ihnen erhellt zuerst soviel dass er als männliche Gottheit
zu denken ist . Er heisst der grosse Herr , an einigen Stellen heisst
er auch khshathryo , was man entweder mit „ königlich“ oder „ mit
Frauen versehen “ übersetzen kann , für die letztere Fassung ent¬
scheidet sich die Tradition (cf. Y§. II, 21 ; VI, 13 und meine Note
zu der erstem Stelle) . Aus der Stellung des Gottes in den ersten
Capiteln des Ya$na und in Gäh. 3, 2 flg. erhellt , dass er die Scbutz-
gottheit der Abendzeit , des Gäh Uzayeirina ist . Näheres über
den Gott erfahren wir auch aus den übrigen Stellen des Ya§na (Y§.
LXIV, 53 ; LXIX, 19) nicht, nur in den Yasts werden einige weitere
Züge erzählt . Nach Yt. 5, 72 beten Ashavazdäo, der Sohn des Pouru-
däkhsti, dann Ashavazdäo und Thrita , die Söhne Qäyuzhdris, bei dem
grossen Nabel der Gewisser , so dass darunter eine bestimmte Stelle
verstanden zu sein scheint , Yt. 8, 34 vertheilt Apanm napät die
Gewässer über die einzelnen Theile der Welt . Nach Yt . 19, 51
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ergreift er bei dem See Vouru-kasha die fliehende Majestät der ari¬
schen Könige und beschützt sie in der Tiefe des Sees Vouru-kasha.
Nach Yt. 8, 4 heisst Tistrya vom Nabel der Gewässer her glänzend.
Nach allen diesen Stellen zu schliessen , scheint mir Apanm-napät
eine Gottheit zu sein welche im See Vouru-kasha ihren Silz hat, dem
Orte wo sich nach Vd. V, 50 Dg. Yt. 5, 4 ; 8, 20 Dg. alle Wasser
einigen und wo die Wolken aufsteigen. Dort liegt es ihm ob die
Wasser zu vertheilen und in die verschiedenen Gegenden der Welt
zu entsenden. Auf seine Stellung die er zum Schutze der arischen
Majestät einnimmt, werden wir unten noch einmal zu sprechen kom¬
men wenn wir von dieser selbst sprechen werden.

Nach der von uns beobachteten Reihenfolge ist die Gottheit von
der wir zunächst zu sprechen haben die Sonne.  Sie führt den Na¬
men hvare oder hvare-khshaeta (woher das neuere l stammt).
In Y§. XXXVI, 15. 16 wird sie als berezisla berezimnananm , die
höchste der erhöhten , benannt , ebenso auch Vsp. XXII, 6. Ihr ge¬
wöhnlichstes Beiwort ist aurvat -acjpa, mit ausgezeichneten oder schnel¬
len Pferden begabt (cf.Ye. I, 35 ; XVII, 22. Vd. XIX, 93. Yt . 6,1 ) . An
einigen Stellen (z . B. Yt. 6,1 ) erhält sie das Beiwort amesha, unsterb¬
lich, daher dasMissverständniss als werde die Sonne zu denAmesha-
Qpentas gezählt . Es werden häußg Sterne , Mond und Sonne zusammen
genannt und immer so dass die Sonne den letzten Platz einnimmt, wie
denn auch nach Bundehesh c. 2 die Gestirne in dieser Ordnung ge¬
schaffen sind (cf. Yq.  II , 45 ; VI, 36. Vd. II, 132 ; VH, 134) . Der
Sonne ist ein eigener kurzer Yast gewidmet aus dem hervorgeht,
dass die Helle welche die Sonne verbreitet den Yazatas hülfreich ist,
so dass sie dann ihre Aufgabe am besten erfüllen können , ganz wie
umgekehrt die Finsterniss für das Element gilt welches den Daevas
günstig ist . Dazu haben die Gestirne und namentlich die Sonne eine
reinigende Kraft (Yt . 6, 2) und dieser reinigenden Kraft ist es zuzu-

„schreiben wenn im Vendidäd geboten wird die Leichname der Sonne
auszusetzen . Weitere mythologische Züge von der Sonne giebt uns
das Avesta leider nicht an , doch zeigt das Beiwort , ,mit schnellen
Pferden begabt“ dass solche vorhanden gewesen sein müssen und
dass man sich wahrscheinlich die Sonne auf einem Wagen fahrend
gedacht hat , wie denn die Alten häußg darauf anspielen (Xenoph.
Cyrop. VIII, 3. 6. Curtius III, 3. 8) . Nach Bundehesh c. XV (p. 33,
5 Dg.) wird der Same des Gayomaratan von der Sonne gereinigt.

Nächst der Sonne kommt zunächt der Mond (mäo ) an die Reihe,
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der im Avssta sowol als Vollmond wie als Neumond angerufen wird,

dann aber auch die Zeit welche zwischen ihnen liegt. Das Beiwort

welches er gewöhnlich erhält ist gaocithra, d. i. den Stiersamen ent¬

haltend (cf. Yq.  I , 35 ; XVII, 23. Vd. XXI, 31). Den Schlüssel zu

dieser Benennung giebt uns der ßundehesh c. 14 (p. 28, 14flg .) , wo

gesagt ist , dass nach dem Tode des eingebornen Stiers der Same

desselben dem Monde übergeben wurde , der ihn reinigte und die ver¬

schiedenen Arten des Viehs davon schuf. Hierzu fügt der kleine

Yast den Zug hinzu, dass durch Hülfe des Mondes die grünen Bäume

wachsen (Yt. 7, 4) . Dies nähert sich etwa der indischen Auffassung,
wo der Mond als der Herr der Pflanzen gilt (vgl. Weber Naxatra II,

p: 272) . Auch hier wird uns sonst kein mythologischer Zug aufbe-
wabrt , von der astrologischen Bedeutung von Sonne und Mond wer¬

den wir am besten unten bei den Fravashis sprechen , wo wir die

Gestirne überhaupt zu behandeln haben.
Weit frischer und lebendiger als die beiden eben genannten

Gottheiten tritt uns die nächste, der Stern Tistrya  entgegen . Ehe

wir aber von dem Wesen desselben handeln, müssen wir zuerst den

Namen desselben betrachten . Der Name Tistrya klingt offenbar am

genauesten an das indische tishya , ein Wort das schon im Rig-veda
vorkommt und dort zwar von den Scholiasten mit Sonne wiederge¬

geben wird , möglicher Weise aber auch einen glänzenden Stern be¬

deuten kann (cf. Weber Naxatra II, 290) . Ob sich tishya und tistrya
aus der indischen Wurzel tvish ableiten lassen oder ob wir eine

eigne jetzt verlorne Wurzel als Grundform ansehen müssen , küm¬
mert uns hier nicht weiter . Wichtiger scheint uns die Frage ob wir

Tistrya und den in spätem Schriften vorkommenden Tir ohne Wei¬
teres als gleich anselzen dürfen. Befrageu wir die Schriften der Par¬

sen , so könnte es zunächst scheinen als ob jeder Zweifel an dieser

Identität ein ganz müssiger sei , denn es kommen mehrere Stellen

vor wo wir das Wort tistrya an der Stelle des Monatsnamens Tir

gebraucht finden. Dennoch wird man bei näherer Betrachtung diese

Zweifel nur zu gerechtfertigt finden. Zuerst , tir wäre eine sehr

starke und ganz ungewöhnliche Verkürzung , denn die neuern (ira¬

nischen Sprachen pflegen Lautverbindungen wie st nicht so ohne
Weiteres auszuwerfen . Es ist ferner unzweifelhaft dass sowol

das Huzväresch als das Parsi zur Bezeichnung des Tistrya immer die

Form tistar  gebrauchen , das Wort ist noch im Neupersischen ge-
_ O , ,

blieben und wenn die neupersischen Wörterbücher yuiu zu schreiben
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lehren, so ist dies natürlich Töster und nicht Tastar zu lesen. Weiler
wird im fünften Capitel des Bundehesh Tir geradezu als Gegner des
Tistar genannt, kann also nicht mit ihm identisch sein. Die neuper¬
sischen Wörterbücher erklären den Tisiar richtig für das Gestirn das
Regen giebl und nach persischer Ansicht der Sirius ist , Tir dagegen
ist ihnen der Mercurius. Durch das Vorkommen von Naniensformen
wie TrjQiddrrjs (Aelian V. H. XII, 1) , Trjqißatog (Xen . Anah. IV, 4),
Tiribazns (Corn. Nep. Conon. 5) , Tiridates (Justin . XLII, 5) , wird
die Form Tir in eine so hohe Zeit hinauf bezeugt , dass von einer
Verstümmelung aus Tistrya kaum mehr die Rede sein kann . Ich
möchte daher das neuere Tir lieber mit armenisch ter , Herr , und
altb . taera (Name eines Berges) vergleichen , die Frage aber wiemau denn dazu komme den Monat Tir in allbaktrischen Texten mit
tistrya w'iederzugeben erkläre ich mir daraus , dass tir der Name
eines bösen Sternes ist und man doch diesen nicht als Schutzgott
eines Monates gelten lassen wollte.

lieber das Wesen dieser Gottheit geben uns unsere Texte ge¬
nügende Auskunft. Er ist ein Stern und zwar ein glänzender und
majestätischer (Y<). I, 35 ; XVII, 24. Yt. 8, 2). Wie Zarathustra
der Aufseher über die Menschen, so ist Tistrya der Aufseher über
die Sterne (Yt. 8, 44) , er ist so preiswmrdig geschaffen wie Ahura-
Mazda selbst (Yt. 8, 50) . Auch ein späteres Buch, der Minokhired,
nennt ihn ausdrücklich als den besleu und werthvollsten Stern . Dass
es der Sirius sei zeigt uns deutlich Plutarch , der von Ahura-Mäzda-
sagt : eva <V ageqa nq 'ö nävrwv , olov cpikay.a aal nqoomrjv eyxa-
TegtjGE, nov2 eIolov. Ihm bereiten Ahura-Mazda sammt den Amesha-
$pentas und Mithra die Wege , hinter ihm folgt Ashis-vaguhi und Pä-
reiidi , d. h . der Segen und dieSchätze . Sein hauptsächlichstes Geschäft
ist , durch Herbeibringen von Wasser Fruchtbarkeit zu befördern , er
scheucht die Widersacher der Gestirne die Wassersamen enthalten
hinweg vom See Vouru-kaslia , so dass die Wolken hervorziehen
können (Yt. 8, 40) , nach ihm sehnen sich Thiere und Pflanzen (cf.
Yt. 8, 36. 48). Nach Yt. 8, 8 peinigt er die Pairikas die als Sterne
erscheinen . Nach Vd. XIX, 126 hat er den Körper eines Stieres mit
goldenen Klauen, nach 1t . 8, 13 flg. erscheint er in dreierlei Gestal¬
ten mit dem Körper eines fünfzehnjährigen Jünglings , eines Stiers
mit goldenen Klauen und eines glänzenden Pferdes. Würde Tistrya
von den Menschen mit Opfern geehrt wie es sich geziemt, so würde
er keine Hindernisse, keine feindlichen Heerschaaren zu den arischen
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Gegenden hinkommen lassen . Da dies aber nicht der Fall ist so kann

er nicht alle vertreiben . Zwei seiner Gegner werden namentlich ge¬

nannt . Der eine ist der Daeva Apaosho , der Vertrockner , der deii

Tistrva vom See Vouru-kasha entfernt zu halten sucht . Wie Tistrya

in Gestalt eines glänzenden Pferdes kommt , so Apaosho in Gestalt

eines schwarzen . Tistrya kämpft mit Apaosho , aber der Kampf ist

heiss und es währt lange bis er seinen Gegner bezwingen kann der

ihn zurücktreibt , oft ist der Sieg ohne übernatürliche Hülfe Ahura-

Mazdas gar nicht möglich . Zuletzt aber gelingt es dem Tistrya im¬

mer den Apaosho zu vertreiben (cf. Yt . 8, 13—34 ) und zu schlagen,

das Geschrei desselben ist es , wie uns der Bundehesh belehrt , was

wir im Donner hören . Der Sinn dieses Mythus ist klar genug , er

soll die häufige und lange Trockenheit erklären an der der grösste

Theil von Erän bekanntlich leidet und die Dürre wird zum Th eil als

eine Wirkung der menschlichen Gottlosigkeit dargeslellt , denn würde

Tistrya die ihm zukommenden Opfer erhalten so würde der Kampf

kein so schwerer sein . Ein zweiter Dämon mit dem Tistrya zu käm-

fen hat ist die Pairika Duzhyäirya (cf. Yt . 8 , 51 flg.) . Duzhyäirya

ist Misswachs , eine Folge der langen Trockenheit . Ceber die Wirk¬

samkeit des Tistrya bei der Weltschöpfung belehrt uns das siebente

Capitel des Bundehesh . Als Agro -mainyus auf die Erde kam und die¬

selbe mit schädlichen Creaturen anfüllte , da regnete Tistrya zehn Tage

und Nächte so dass diese alle starben . Für diese so wichtige Gott¬

heit ist nun auch ein eigenes Opfer vorgeschrieben : man soll ihm

nicht blos Bare$ma streuen sondern auch ein Thier schlachten und

zwar ein lichtes , gutfarbiges . An diesem Opfer soll weder eine Buh¬

lerin noch Ungläubige Theil haben, sonst bringt das Opfer gerade die

entgegengesetzte Wirkung hervor und macht , dass Tistrya seine

Gaben für sich behält (Yt . 8 , 57 flg.) .
Eine etwas auffallende Gottheit ist Gos oder wie sein vollstän-

digerName lautet Geus - urva,  d . i . Slierseele . Die Erwähnung die¬

ser Gottheit .ist in den altern Schriften ziemlich häufig und erweislich

dieselbe , wie sie in den spätem Schriften geschildert wird . Yq.

XXXIX , 1 finden wir geus urvänem tasbänemeä angerufen , d. i.

nach der Tradition : die Seele und den Leib des Stieres . Ebenso steht

Y9. I, 6 geus tashne , geus urune unmittelbar hinter den Amesha-

(Jpenlas, ganz ebenso Y$. LXIX , 9 ; XXVI , 13 . Vsp. X, 23 . In Y9.

XVII , 25 ist Geus-urva als Beschützerin des vierzehnten Monatstags.

Aus dem Bundehesh wird klar , dass Ahura-Mazda am Anfänge einen
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einzigen Stier geschaffen hafte , welchen Agro-mainyus tödete. Ausdem Leibe desselben gingen die einzelnen Getreidearten hervor,während die Seele zum Himmel emporstieg und klagte , bis man ihrden Fravashi des Zarathustra zeigte und das Versprechen gab die¬sen auf die Welt herab zu senden. Hierauf war sie zufrieden und
übernahm es wieder die Schöpfung zu behüten. Der letzte Theil die¬ser Erzählung findet sich in seinen Grundzügen schon in den Gathäs(Yc. XXIX ) und ist darum als alt beglaubigt. Uebrigens ist Geus-urva ein eigener Yast gewidmet , in dem aber von ihr am wenigstengeredet wird und ihre Macht nur daraus erhellt , dass sie von ver¬schiedenen Wesen angerufen wird, denen sie ihre Gunst verleiht . Sieheisst dort Drvä^pa und giebt dem Vieh Gesundheit (Yt. 9, 1). NachYt. 14,54 kann die Stierseele wegen des vielen Blutvergiessens nichtauf die richtige Art verehrt werden, eine Ansicht die durch Y§. XXIX,2. 3 bestätigt wird.

Die Genien denen der 16., 17. und 18. Tag des Monats gewid¬met ist nehmen diesen Platz nicht nur zufälliger Weise ein , sie ste¬hen vielmehr in der Mitte des Monats wegen ihrer vermittelndenStellung. Der erste unter ihnen ist Mithra. Seine Beiwörter sindmancherlei, wie auch seine Functionen verschiedne sind. Es ist viel¬leicht am besten , ehe wir uns zu dem ziemlich ausführlichen Yast
des Mithra wenden , die Stellung zu sehen , welche er im Yagna undVendidäd einnimmt. Nach Yq. I , 9 etc. Gäh 2, 2 etc . ist er der
Schützer der Zeit Ilävani , d. i . der Zeit welche von Sonnenaufgangbis zu Mittag währt . Mithra erhält dann gewöhnlich die Beiwörter:der weile Triften besitzt , 1000 Ohren und 10000 Augen hat , einengenannten Namen besitzt , der verehrungswürdige . Gewöhnlich wirder dann mitRäma-qä^lra zusammen angerufen, ebenso auch wenn erblos einfach das Beiwort : welcher weile Triften besitzt , erhält (cf.Vsp. I, 24 ; II, 26. Y§. XXII , 25) einmal (Vsp. VIII, 12) erscheinter mit demselben Beiworte aber mit Rashnu razista vereint und mit

Pärendi . Dagegen wird er Vd. XIX , 52 als „ Mithra mit weiten Trif¬ten , als der Majestätischste der Siegreichen , der siegreichste derSiegreichen“ angerufen, ebenso heisst er Vd. XIX , 92 der siegreicheMithra . Hierzu passt wenn wir ihn öfter als den Herrn der Länder
bezeichnet finden (Y$. I, 35 ; II, 49 ; VI, 36) . In dieser Beziehungsteht er dann gewöhnlich mit Sonne, Mond und Sternen zusammen.Wenden wir uns nun zu dem Bilde welches der Yast des Mithra
von ihm entwirft so finden wir , dass er die obigen Angaben zum
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grössten Theile bestätigt und zum Theil erweitert . Mithra ist
auch dort das Licht und erscheint demgemäss nach Tagesanbruch
(Yt. 10, 95) , er steigt noch vor der Sonne über die Hara berezaiti
(Yt. 10, 13) er hat seine Wohnung auf diesem Berge , wo weder
Nacht noch Finsterniss , kein kalter und warmer Wind , keine Krank¬
heit und Tod sind (Yt. 10, 50), seine Wohnung ist so breit wie die
Erde (Yt. 10, 44) . In seiner Eigenschaft als Lichtgott ist er wahr¬
scheinlich auch schlaflos(Yt. 10, 7. 103), er sieht Alles und hat seine
Späher die ihm Alles verkünden (Yt. 10, 45. 46) . Als Lichtgott ist
er wahrscheinlich auch als Beschützer der Fruchtbarkeit gedacht
worden , er giebt Vieh und Menschen (Yt. 10, 28. 30) und macht
das Wasser laufend die Bäume wachsend (Yt. 10, 61) . Wenn er die
verirrten Rinder wieder ihren Eigenthümern zurückbringt (Yt. 10,
86) , so geschieht dies wol wieder durch die Kraft der Tageshelle
die mit ihm vereint ist . — Mithra erscheint dann auch weiter als

König, als Beherrscher und Beaufsichtiger der ganzen Welt (Yt. 10,
103) und zwar , wie das nach den Ansichten der Eränier mit der Kö¬
nigswürde unzertrennlich war , als Krieger, daher fährt er auf einem
Wagen der auf himmlische Weise dahin fährt (Yt. 10, 67) , an ihn
sind leichte, leuchtende Rosse geschirrt die mit himmlischemWillen
dahin fahren (Yt. 10, 47. 68) . Nach Yt. 10, 125 sind es vier weisse
Rosse von gleicher Farbe . Mit diesem Wagen fährt er in die Schlacht
(Yt. 10, 68) und hilft dort den Gläubigen (ib. 36) , er schützt vor
den Waffen der Gegner die sie bedrohen (ib. 24) . Vor ihm dahin
fährt Verethraghna , der Siegesgott, in Gestalt eines Ebers (Yt. 10,
70). Hiernach ist es begreiflich wenn ihn namentlich die Könige und
die Krieger anflehen (Yt . 10, 8. 11) . Die andern Menschen bitten
ihn sowol um Reichthum als auch um Stärke und Sieghafligkeit (Yt.
10, 33) . Mithra ist , ganz im Gegensatz gegen andere Gebilde des
zarathustrischen Systems , ein furchtbarer , rächender Gott , dessen
Wirksamkeit ebenso gut verheerend wie segnend wirken kann (cf.
Yt. 10, 108. 110) und kann daher ebenso gut um Schutz wie um
Gaben angefleht werden (Yt. 10, 93—97). Von gottlosen Gegenden
nimmt er nach Yt. 10, 27 den Glanz hinweg ; denn Mithra ist auch
in ethischer Beziehung eine hochgestellte Gottheit. Gleich Yt. 10, 1
heisst es, dass ihn Ahura-Mazda so verehrungswürdig schuf wie sich
selbst , nach Yt. 10, 123 bringt er ihm sogar Opfer dar . Nach Yt.
10, 89 hat ihn Ahura - Mazda zum Zaota bestellt , ebenso heisst er
Oberpriester (Yt. 10, 115) . Im ihm liegt die Entscheidung des Ge-
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setzes (Yt. 10, 64) . Er ist ein Gegner der Mithratriiger (Yt. 10,
18. 20), d. h . derjenigen welche die Verträge nicht halten. Als der
Beschützer des Vertrags ist es wol dass von ihm gesagt wird er sei
ebensowol für den Schlechten wie für den Reinen (Yt. 10, 2) . Auch
in dieser Beziehung ist er schon lange anerkannt , denn schon
bei Xenophon findet sich (Cyrop. VIII, 5. 53 ) die Schwurfor¬
mel /.ia %ov Mid -Qtjv.  Der Name des Mithra wird auch , wie Vd.
IV, 4 flg. beweist , geradezu für Vertrag gesetzt . In seiner Eigen¬
schaft als Lieht.gottheit ist es auch wahrscheinlich dass er als Mittler
aufgefasst wird (cf. Windischmann : Mithra p. 56) und darum er¬
scheint er meist mit Rama- qä^tra verbunden , weil das Licht zum
nächsten Substrat die Luft hat.

Mit Mithra zusammen ist Ashis-vaguhi , welche seinen Wagen
lenkt , dann Pärendi , endlich das gute Gesetz welches ihm die Wege
bereitet (Yt . 10, 64—68 und Vsp. VIII, 12) . Nach einer andern
Stelle (Yt. 10, 126) fährt auf seiner einen Seile Rashnu-razista , auf
der andern aber die richtigste Weisheit . Die vorzüglichsten Gegner
des Mithra finden wir Yt. 10, 93. 134 aufgezählt. Es ist vor Allem
Agrö - mainyus selbst , dann Aeshma sammt Gefolge, endlich Bu-
shyanpta und A^to-vidhotus, der Dämon des Todes. Da Aeshma und
Büshyangta als Dämonen besonders in der Nacht thätig sind, fliehen
sie naturgemäss bei dem Herannahen des Lichtes. Leber die Opfer
welche dem Mithra zu bringen sind handelt Yt. 10, 119 flg. Man
soll ihm opfern mit Vieh und Zugthieren , mit zwei Vögeln (oder mit
Vögeln und Geflügelten), ferner soll man ihm zu Ehren schädliche
Thiere schlagen und körperliche Reinigungen vornehmen. Auch soll
Niemand ein Opfer verrichten , der nicht das Opferritual gut kennt.
Zum Schlüsse mag noch erwähnt werden , dass die dunklen Ausdrücke
payü thworestära (Yc. XLI , 22 ; LVI, 1. 4) nach der Tradition auf
Mithra zu beziehen sind.

In innigster Verbindung mit Mithra erscheint im Avesta der oft
genannte Qraosha . DasWort selbst entstammt einerWurzel §rush,
einer Erweiterung von ^ru, hören ; $raosha heisst eigentlich Hören,
in übertragener Bedeutung aber : Gehorsam. In diesen Bedeutungen
wird das Wort auch im Avesta nicht selten gebraucht cf. Vsp.XVIII,
6 . V§. LV, 1. 3. 5 etc. Ausdrücklich der a^rusti oder dem Ungehor¬
sam entgegengesetzt ist das WortYs .X,49 ; L1X, 8. Qraosha kommt
auch in den Gäthäs vor und wird von der Tradition immer persönlich
gefasst , worin ich ihr theilweise gefolgt bin (cf. Y<?. XXVIII , 5;
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XXXIII , 5), in den meisten Stellen jedoch habe ich dort die Abstracl-
bedeutung „ Gehorsam“ vorgezogen (cf. Yq.  XLIV , 5 ; XLV, 17;
XLIII , 16) . — Die Beiwörter welche ihm in den heiligen Schriften
gegeben werden sind mannichl'allig . Er heisst der heilige Qraosha
(tjraosho ashyo) z. B. Vd. XVIII, 48 . 51. 78. 83 flg. Y§. XVII, 28.
Vsp. XII , 18 u. s. w . oder auch : (Iraosha der heilige wohlgewach¬
sene (Vd. XVIII , 79. 84 flg. ; XIX , 53. Y?. LVI, 10. 8) oder hei¬
lig, wohlgewachsen und siegreich (Vd. XIX , 133) . Zuweilen wird
er auch noch „ Förderer der Welt und reiner Herr des Reinen“ ge¬
nannt (Y§. II, 28 etc. ; LVI, 1. 1) . Wieder andere Beiwörter sind :
Qraosha der heilige, starke , dessen Körper der Manthra ist , mit star¬
ker Waffe, der ahurische (Yq. IV, 50 . Vd. XVIII , 33) , auch noch
mit dem Zusatze : der verehrungswürdige mit genanntem Namen(Yq.
III, 61 ; VII, 52). Endlich heisst er auch : der Heilige, Ehrwürdige,
Siegreiche, die Welt fördernde (Y<;. I, 22 ; III, 4). Als Zeitgottheit
ist er der Vorstand des Gah Ushahina (c. Y$. I, 2011g. Gäh 5,2flg .) ,
der Zeit von Mitternacht bis zum Sonnenaufgang. In dieser Eigen¬
schaft wird er in der dritten Wache der Nacht vom Feuer aufge¬
weckt und weckt dann selbst den Vogel Parö -dars , d. i. den Hahn
auf, um durch sein Geschrei den Dämon Büshyari§ta zu vertreiben,
der die Menschen im Schlafe gefangen hält ( cf. Vd. XVIII, 48 flg.) .
Wie als Zeitgottheit so ist er auch sonst durch seine Eigenschaften
am nächsten mit Mitlira verwandt . Wie dieser ist er schlaflos und
beschützt die ganze Welt durch seine Wachsamkeit (Y§. LVI, 7. 3 flg.) .
Er kämpft mit den mazanischen Daevas die vor ihm erschreckt zur
Finsterniss eilen. Besonders ist es Agro-mainyus undAeshma welche
als seine Gegner genannt werdeii (Yt. 11,15 ), an einer andern Stelle
werden die Daevas Kuilda, Banga, Vibanga genannt , als solche ivelche
von Qraosha geschlagen werden (Vd. XIX , 138) . Auch nach Vd.
XIX , 53 hält Qraosha eine Waffe gegen die Köpfe der Daevas und
so finden wir ihn Vd. XVIII, 70 flg. wo er offenbar die besiegten
Drujas zwingt ihm ihre Geheimnisse mitzutheilen . Nach Y$. LVI,
9. 5 ist die Waffe welche Qraosha führt eine geistige : der Ahuna-
vairya und der Yaijna Haplaghäiti . Wie Mithra so hat auch Qraosha
eine Wohnung auf der hohen Haraiti , er hat vier Pferde , welche
Hufe von Blei haben mit Gold überzogen und die dabei doch schneller
sind als der Wind . Er umfasst Alles, wie Mithra (Y$. LVI, 11. 2 flg.)-
Er erscheint als ein starker rühriger Jüngling, der in den Schlachten
siegreich ist (Y§. LVI, 5. 2 flg. und ib. 6. 2 flg.) . Er erscheint öfter
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mit Mitlira und Rashna- razista zusammen (Yt. 10, 41. 100) , auch
mit Ashis-vaguhi und Nairyo-cägha (Vsp. VIII, 2 ; XIV, 4. Y$. X,
2. 3 ; LVI, 1. 8) , an einigen Stellen mit Arstät oder Arsti (cf. Y<;.
LVI, 13. 5. Yt. 11, 19 und auch Y?. I, 22. 23) .

Ausser dieser mehr materiellen hat jedoch Qraosha auch noch eine
ethische Bedeutung. Er ist es der zuerst dasBare ^ma zusammenband
und dem Ahura-Mazda , den Amesha-ijpentas so wie dem Schöpfer'
und Erhalter (Mithra) opferte (Y<j. LVI, 1. 1 Hg.), er ist es der zu¬
erst die Gäthäs sang und die heiligen Texte (ib. 3. 2 Dg.) , darum
gilt er auch als Lehrer des Gesetzes (Yt;, LVI, 10. 2. Yt . 11, 14) ,
wie bereits gesagt wurde , so ist sein Leib der Marithra (cf. oben) .
Wie Mithra ist er der Bewahrer der Verträge (Yt. 11, 14. 20) . Da¬
bei ist Qraosha auch ein barmherziger Genius, welcher die Ar¬
men ernährt (Yt;. LVI, 4. 2. Yt. 11, 3) . Er ist der Feind aller
Lasterhaften (Yt;. LVI, 7. 2. Yt. 11, 2), aber gegen alle Schrecken
und Bedrängnisse kann man ihn anrufen (Yt. 11,4 . 5) . Da er ebenso
wie Mithra ein Vermittler ist , so ruft man ihn bei Scheidewegen an
(Yt: 11, 4) . Von der Bolle, welche dem Serosh in späterer Zeit ge¬
wöhnlich  zu Theil wird : ein Vermittler der göttlichen Befehle und
Bote des Ahura - Mazda zu sein , kann ich in alten Schriften keine
Spur entdecken. Neriosengh bezeichnet den Qraosha öfter als Herrn
des Gehorsams und auch die neuern Parsen als den Meister der Die¬
ner (cf. Vullers s. v.) . Hier mag der Anknüpfungspunkt liegen.

Der achtzehnte Tag ist dem Bashnu - razista  geweiht , der
zwar oft genug angerufen wird , über den aber doch nur sehr wen g
zu sagen ist , da selbst in dem ihm gewidmeten Yast er nur nebenbei
behandelt wird . Seine Attribute finden sich am vollständigsten Yt.
12, 7. 8. Das Wichtigste was von ihm ausgesagl wird ist , dass er
der Schrecken der Diebe und Bäuber ist und dass er in der ganzen
Welt zu finden ist . Als Genosse des Mithra ist er Yt. 10, 41 . 100.
126 genannt , ib. 79 heisst es dass ihm Mithra eine Wohnung gab.
Im Ya?na erscheint er gewöhnlich mit Qraosha und Arstäj; zusam¬
men (cf. Y$. I, 23 ; II, 29 Dg.) .

Diese drei Genien, Mithra, Qraosha und Rashnu, gelten bei den
Parsen der neuern Zeit als die drei Richter , welche die Seele des
Menschen nach dem Tode richten , ln den ältern Schriften finde ich
keine Anspielung darauf , auch nicht an den Stellen wo man sie füg¬
lich erwarten könnte , wie Vd. XIX , 89 Dg. Yt. 22, 7 Dg. Die An¬
sicht mag aber darum doch alt sein und in der Liturgie ist bereits
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auf sie Bedacht genommen , da bei dem Absterben eines Menschen

diesen drei Genien Draonas geopfert werden müssen.
Es ist leicht zu sehen , wie mit den ebengenannten Genien die

Schutzgeister des neunzehnten Tages, die Fra vashis,  in Verbin¬
dung stehen . Die Bedeutung des Namens ist noch unaufgeklärt,
in dem ältesten Theile der uns erhaltenen Texte , im zweiten
Theile des Ya^na,  linden sie sich nur ein einziges Mal genannt,
nämlich Y§. XXXVII , 8 auch im Vendidäd nur sehr wenig,
wahrscheinlich aber nur weil die Veranlassung dazu fehlt. In den
liturgischen Theilen des Ya$na dagegen ist ihre Anrufung ziemlich
häufig, gleichwol aber würden wir aus diesen Anrufungen uns kaum
eine Vorstellung von ihrem Wesen machen können , wenn uns nicht
der ziemlich ausführliche Yast der Fravashis zu Hülfe käme. Zuerst
muss bemerkt sein , dass der Ausdruck fravashi nicht blos von den
Genien gebraucht wird sondern auch einenTheil , und zwar den edel¬
sten und göttlichsten Theil, der menschlichen Seele bezeichnet. Diese
Vorstellung, welche spätere Bücher ausführlich erörtern , findet man
schon in den Texten cf. Y9. LIV, 1 ; LXII , 4 und die Anmerkung
zu ersterer Stelle. Die Fravashis selbst aber erscheinen als Zeitgott¬
heiten , nämlich als die Schützer des Gäh Aiwicrüthrema , d. i. der
Zeit vom Aufgehen der Sterne bis Mitternacht (cf. Y$. I, 16—19.
Gäh 4, 2 Dg.) . Die Fravashis werden gewöhnlich blos bezeichnet als
Fravashis der Reinen (z. B. Vsp. VIII, 5 ; XXIV, 2. Ytj. I, 37
u. s. w .) , aber auch als die guten, starken , heiligen Fravashis der
Reinen (Y5. II, 61 ; XVII , 30 ; XXVI , 1 etc.) oder die starken an¬
stürmenden Fravashis der Reinen (Y<j. LX1V, 48 und Yt. 13, 1),
oder die Fravashis die stark und kräftig sind zum Schutze der Rei¬
nen (Y<j. IV, 11. Vsp. XII , 33). Sie heissen ferner die Fravashis
der Reinen die allen Geschöpfen nützlich sind (Vd. XIX , 124) . An
einigen Stellen werden auch die Fravashis angerufen : die Frauen die
eine Versammlung von Männern haben, doch weiss ich nicht gewiss
ob dieser letztere Zusatz eine Beziehung auf die Fravashis hat . Es
werden ferner die Fravashis in gewisse Abtheilungen gelheilt , am
häufigsten in zwei ; in die Fravashis der Paoirya-tkaeshas , d. i. der¬
jenigen Frommen die vor dem Gesetze lehten und die Fravashis der
nächsten Anverwandten, gewöhnlich wird dann die Anrufung der eige¬
nen Seele beigefügt (z. B. Y$. 1,47 ) , dann die Fravashis der Gehör¬
nen, Ungebornen und der zukünftig Lebenden (Yq.  XXVI , 20) . Nach
Yt. 13, 17 sind die Fravashis der Frommen welche vor dem Gesetze
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lebten und. die Fravashis derer die noch kommen sollen (Qaoshyarî ,
etc.) , die Mächtigsten, von den übrigen Menschen die der Lebenden
mächtiger als die derTodten . Dann werden auch die Fravashis derer
angerufen die in- und ausserhalb der Gegenden sind (Yf . XXVI, 28.
29) und am ausführlichsten Yt. 13, 143 flg. Dann auch die Fravashis
von Gayo-maratan bis Qaoshyari? (Y§. XXVI , 33. Yt. 13, 145). Die
ausführlichste Liste der namentlich anzurufenden Fravashis enthält

‘Yt . 13, 82 flg. Für die spätere Zeit kann man auch das p. 230
übersetzte Gebet vergleichen.

Ueber die äussere Vorstellung von den Fravashis belehrt uns
Yt. 13, 35. 45 , wir sehen aus diesen Stellen dass wir uns dieselben
als Krieger denken müssen, wie denn auch viele der namentlich An¬
gerufenen wirklich Krieger waren . Ihre Wirksamkeit erstreckt sich
über Himmel und Erde. Sie waren und sind die Gehülfen des Ahura,
durch ihren Glanz und Majestät erhält derselbe den Himmel Yt. 13,
2, wie denn nach spätem Büchern die Fravashis als Sterne an der
Aussenseite des Himmels als Wachen aufgestellt sind und den Agro-
mainyus und seine Heerschaaren verhindern in derselben eiuzudrin-
gen. Durch ihren Glanz und Majestät ist es dem Ahura möglich die
Ardvi-^ura Anähita zu beschützen (Yt. 13,4 ) , ferner die Erde (ib. 9) ,
dann die Geburten der Menschen (ib. 11 flg.) . Wenn sie den Ahura
nicht Beistand leisten würden , so könnte es weder Vieh noch Men¬
schen auf der Welt geben. Sie. machen dass Wasser und Bäume, der
Mond und alle leuchtenden Sterne ihren Weg finden (Yt. 13, 53 flg.) .
Sie sind die Gehülfen des t̂ alavae^a bei der Vertheilung des Was¬
sers (Yt. 13, 43), sie helfen die Sterne Haplo-iriüga beaufsichtigen
(Yt. 13, 60) . Sie sind aber auch noch wichtig weil sie für die künf¬
tige Auferstehung der Todten wirken , dies thun sie nämlich, indem
sie den Leib des Kerecjäspa beaufsichtigen, so dass ihm Agro-mainvus
und seine Schaaren nichts anhaben können (Yt. 13, 61) . Sie be¬
schützen ferner den Saamen Zarathustras , der bekanntlich im See
Kancju niedergelegt ist und zur Zeit der Auferstehung wieder er¬
scheinen soll (Yt. 13, 62) . Sie leisten überhaupt sowol den Daevas
als den schlechten Menschen Widerstand und zerstören die von ihnen
verursachte Pein (ib. 33) .

Hinsichtlich der Wirksamkeit der Fravashis in dieser Welt ist
vor Allem zu erwähnen , dass sie mit den Clanen und Gegenden de¬
nen sie angehören in Verbindung bleiben und eine Vorliebe für sie
zeigen (Yt. 13, 49. 68 flg.), sie sind also zu den Clangöttern (vithibis
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bagaibis) der Keilinsehriften zu zählen. Sie sind vor Allem ein Bei¬
stand in den Schlachten (Yt. 13, 30. 31 . 34 etc.) und daher anzu¬
rufen bei allen Schrecknissen (Yl . 13,20 ) . Einige unter denPaoiryo-
tkaeshas sind als Schützer bei besonderen Veranlassungen genannt.
So wird Yima angerufen als Helfer bei Trockenheit , Tbraetaona ge¬
gen Krankheiten und alle von den Schlangen verursachten Uebel,
Hao^ravo zum Widerstand gegen böse Mächte überhaupt, Kere$ä$pa
gegen die Räuber , Haoshvagha gegen die von den Daevas verur¬
sachte Pein , Fradäkhsti gegen die Peinigung des Aeshma (Yt. 13,
131. 133 flg.) .

Da die Fravashis als Sterne gedacht werden , so ist es wol am
besten hier einige Worte über die in den Parsenschriften vorkom¬
menden Gestirne zu sagen. Nach dem Bundehesh (cap. 5) bilden
die Sterne ein Heer und sind als solches in verschiedne Heerhaufen
getheilt und unter Heerführer geordnet . Wenn ich auch mich keiner
Stelle der alten Texte entsinne in der wirklich die Fravashis als
Heer bezeichnet werden , so ist doch die ganze Beschreibung wrelche
von ihnen gemacht wird die der Soldaten und es wird ausdrücklich
gesagt, dass sie Schlachten schlagen. Wir werden mithin die spätere
Vorstellung auch auf die ältere Zeit übertragen dürfen. Als den
obersten Aufseher aller Gestirne haben wir schon oben den Tistrya
kennen lernen . Nach dem oben genannten Capitel des Bundehesh
ist Tistrya Heerführer im Osten, Qatves im Westen , Vanant im Sü¬
den, Haptoirang im Norden. Alle diese Gestirne sind auch den ältern
Texten bekannt , Qatavae^a findet sich öfter genannt , Yt. 8, 32 er¬
scheint er als Gehiilfe des Tistrya bei Vertheilung des Wassers , nach
Yt . 13, 43 ist er in Verbindung mit den Fravashis . Haptoiringa fin¬
den sich Yt. 8, 12 ; 13, 60 erwähnt , abgesehen von einigen Anru¬
fungen der Sterne . Dem Vanant ist ein eigner kleiner Yast gewidmet
in welchem er zum Widerstände gegen die hässlichen Khraf̂ lras ange¬
rufen wird Yt. 20, 1. In spätem Büchern wird als vorzüglichstes
Geschäft des Vanant genannt die Thore der Hölle zu behijten , so
dass die Daevas nicht allzuviel Schaden anrichten können. Dass man
auch schon in älterer Zeit die obige Ordnung der Heerführer des
Himmels kannte scheint mir Yt. 8, 0 zu beweisen. In späteren
Schriften wird den Sternen ein noch grösserer Einfluss auf die Ge¬
schicke der Menschen zugeschrieben als wir in dem Avestatexte bis
jetzt bemerken können. Nach dem Bundehesh und Minokhired ist
das Gute an den Thierkreis , das Böse an die sieben Planeten gebunden,
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während Sonne und Mond natürlich zu den guten Wesen gehören.
Ausführlicheres hierüber habe ich zusammengeslellt Zeitschr . der
DMG. VI, 80 flg. und in meiner Einleitung in die traditionellen
Schriften II, 163 flg.

Noch sind einige Worte über den Cultus derFravashis zu sagen.
Die Hauptslelle dafür ist Yt. 13, 49 flg. Auch dort wird hervorge¬
hoben, dass sie sich beim Herabkommen auf die Erde nach den Cla¬
nen vertheilen , dass dieses Herabkommen zur Zeit Hamagpalhmae-
dhava statltindet .und dass sie dann zehn Nächte lang auf der Erde
verweilen . Sie wollen, dass man ihnen Fleisch und Kleider gebe.
Ueber die Art und Weise wie dieser Cultus der Fravashis bis auf
den heutigen Tag fortgeführt wird , wie man ihnen zu Ehren in den
letzten Tagen des Jahres Festmahlzeiten veranstaltet , brauchen wir
hier nicht ausführlich zu reden , da dies schon früher (cf. Bd. II. p.
CI flg.) geschehen ist.

Wir wenden uns nun zu einer neuen wichtigen Gottheit der
Eränier , nämlich zu Vere thragh na.  Ehe wir uns aber mit dem
Gotte selbst beschäftigen, ist es nöthig, erst einige Worte über seinen
Namen zu sagen. Dass das Wort Verelhraghna nichts Anderes ist als
das moderne ßehräm , auf das es durch die Mittelstufen und

hinübergeführt wird , ist bereits anderswo (Huzväresch-Gram-
matik p. 176) gesagt . Verethraghna ist zusammengesetzt aus Ve-
relhra und ghna. Das Wort verethra findet sich noch oft imAvesta
und heisst Sieghaftigkeit (lü'-ori '-rD in der Huzv.-U. z . B. Yg. X,
63 ; LXX , 39. Yl. 1, 33 ; 5, 69 ; 19, 54. 79 u. s. w .), dann vere-
threm-jarithwä , siegreich schlagend (Yg. XLIII , 16) , wo verethrem
wol adverbialer Accusativ ist . Verethraghna wird also heissen müs¬
sen : mit Sieghaftigkeit schlagend , ebenso linden wir auch verethra
taurväo , mit Sieghaftigkeit peinigend. So findet sich auch gebildet
verelhravat , sieghaft , superl. verethravagtema (Yt. 1, 2 ; 19, 79.
Vd. XIX , 52 u. s. w .) , ferner verethrajan in derselben Bedeutung.
Dieses letztere Adjectivum ist das Beiwort verschiedener Genien:
des Qaoshyaiig (Vd. XIX , 18. Yg. XXVI, 33 ; LVIII, 2), des Haoma
(Yg. IX, 52) , des Ahura (Vsp. XII , 2. Yg. LIV, 16) und vor Allem
des Qraosha (Yg. I, 22. Vd. XIX , 133 u. s. w.) . Der Superlativ
verethrajangtema findet sich von Zarathustra gebraucht (Yg. IX , 47).
Auch verethraghna heisst oft genug im Avesta nichts weiter als Sieg
und an manchen Stellen lässt sich zweifeln ob man das Wort als
nomen appellativum oder nomen proprium fassen soll. Doch darüber
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(lass Verelliraghna als persönliches Wesen gefasst werden müsse
kann auch nicht der geringste Zweifel obwalten und zwar ist der ihm
gewidmete Yasl die Hauptquelle. Aus diesem sehen wir nun dass
Verelliraghna in verschiedenen Gestalten gedacht wird : als Wind,
als Stier , als Pferd, als Kamel, als Eber , als Jüngling, als Vogel, als
Widder , als Bock und als Mann (Yt. 14, 2. 7. 9. 11. 15. 17. 19. 23.
25. 27) doch scheint es mir , namentlich mit Bezug auf Yt. 14, 39,
dass diese Thicre den Gott nicht; selbst repräscnliren , sondern nur
symbolisch andeuten. Unter diesen Gestalten allen scheint mir die
eines Vogels die gewöhnlichste gewesen zu sein , denn in der Be¬
schwörung , welche Yt. 14, 34 llg. steht , spielen die Vogelfedern
(wenn ich nämlich die schwierige Stelle richtig verstanden habe)
eine wesentliche Bolle. Diesem Verfahren, den Verelliraghna mit
Hülfe von Vogelfedern herbeizuzaubern , ist cs analog wenn im Schäh-
näme der Vogel Simurgh den Zal anweist eine seiner Federn mitzu-
nehmen , dass er dadurch stets im Schutze seiner Macht bleibe, im
Nolhfallc solle er eine Feder verbrennen so werde er ihm persönlich
erscheinen. Fiir die Auflassung des Verelliraghna als Vogel spricht
auch dass er nach Yt. 14,21 die Stimmen der Vögel kennt . Bekannt¬
lich ist dies auch in späterer Zeit in Persien noch als ein Zeichen
besonderer Begabung bekannt . Von ihm als dem Siegcsgolt. wird ge¬
sagt , dass er die Kampfesreihen zerschneidet (Yt. 14, 62) , dass er
dem Zarathustra Sehkraft und verschiedene andere Kräfte verleiht
(Yt. 14, 29 % ■)• Wie Milhra ist er ein Feind der mithralrügenden
Menschen (Yt. 14, 63) . Am engsten ist er verbunden mit der Stärke
(Y5. 1, 19 etc. Yt. 14, 45) , dann mit Milhra und Rashnu. Wie Mi¬
lhra ist er nicht blos ein schützender sondern auch ein angreifender
Gott, wenn man ihn beleidigt (Yt . 14, 47) . Es ist selbstverständlich
dass er als der stete Begleiter der grossen siegreichen Herrscher der
Vorzeit gedacht wird , namentlich des Thraelaona , des Kava U?,a und
Kava-Haocjrava oder llucrava (Yt. 14, 39. 40) .

Was den Cultus des Verelliraghna anbelangl so scheint es fast
als oh man geglaubt habe ihn durch Beschwörungen herheizauhern
zu können. Eine solche Formel die aber nicht in allen Einzelnheiten
ganz klar ist , scheint Yt. 14, 43 llg. zu stehen und auf die Heim¬
lichkeit des Verfahrens weissl hin, dass Yt. 14, 46 gegen die allge¬
meine Verbreitung dieses Manlhra geeifert wird . Von Opfern welche
dem Verethraghna dargebracht werden sollen handelt übrigens Yt.
14, 4911g. Diese Opfer sind ganz dieselben wie sie dein Tistrya dar-
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gebracht werden und auch dieselben Klassen von Personen sind von
ihnen ausgeschlossen.

Der nächste Genius den wir zu behandeln haben istRäman.
Wir haben ihn als RAma-qA( tra schon als einen mit Mithra enge ver¬
bundenen Genius kennen gelernt und wissen bereits dass er der Ge¬
nius der Luit ist . Nach den Huzväresch-Uebersetzungen ist er auch
Genius des Geschmacks. Als Luft, vayu, wird er besonders im fünf¬
zehnten Yast gepriesen. Die Luft ist ihrer Gestalt nach besonders
Yt. 15, 54. 57 geschildert. Sie ist natürlich vor Allem eine behende,
rüstige Gottheit, aber sie wird nicht, blos gedacht als der Schnellsten
der Schnellen, sondern auch als der Stärkste der Starken . Sie hat
eine goldene Rüstung , einen goldenen Wagen und goldenes Rad.
Sie wird darum aucli in Schlachten angerulen (Yt. 15, 49) . In ihrer
Streitbarkeit liegt der Grund , dass sie von den Helden der Vorzeit
angerulen wurde und diesen den Sieg verlieh, es werden namentlich
Haoshyagho, Takhma urupa, Yima, Thraelaona und Kerecaq.pa ge¬
nannt (Yt. 15, 7. 11. 15. 23. 27) . Auch böse Wesen wie Dahäka
und Aurva^ära opfern ihr theilweise , jedoch ohne erhört zu wer¬
den (cf. Yt. 15, 1911g. 31 11g.) . Besonders aber wird sie von Frauen
und Mädchen angerufen (Yt. 15, 35. 39). Ueber ihr Opfer spricht
Yt. 15, 55. 56. Man verehrt sie mit Barecjma und Gebeten; Thiere
scheinen ihr nicht dargebracht worden zu sein. Sie verleiht dafür
Schutz gegen Agro-mainvus und seine Daevas sowie gegen die bösen
Zauberer . Noch muss bemerkt werden dass die Luft öfter mit dem
ausdrücklichen Beisatze verehrt wird — insofern sie dem Qpento-
mainyus angehört (Y<y XXII , 27) . Den Grund finde ich in Yt. 15,43
angegeben , die Luft weht natürlich beiderlei Geschöpfe hinweg, die
des (jpenta -mainyus sowie die des Agro-mainyus , sie w'ird blos an¬
gerufen insofern sie den Zwecken der guten Schöpfung dienstbar ist.

Von der Luft finden wir den Wind (väta ) als einen eigenen
Genius abgeschieden und darum ist ihm auch ein besonderer Tag des
Monats gewreiht . Im Vendidäd (Vd. XIX , 45. 56) wird er als der
starke wohlgeschaflene Wind angerufen , ebenso Y§. XLI , 24. Da¬
gegen Y§. XVII, 33 als der reine , wohlgeschaffeneWind . In neuern
Schriften erscheint ein Mythus dass der Wind , erzürnt über ein von
bösen Wesen ihm zugetragenes Gerücht , dass Kere^äfpa geäusserl
haben solle er sei stärker als der Wind , so heftig zu wehen ange¬
fangen habe , dass Nichts ihm Widerstand zu leisten vermochte , bis
ihn Kerĉ a^pa mit den Armen auffing und zwang seinem Wehen
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Einhalt zu thun. In den altern Schriften habe ich diese Angabe
nicht gefunden.

Nicht viel mehr als eine Pcrsonification ist der Genius des 24.
Monatstags : das gute mazdayafiiische Gesetz , Daena,  oder
Din.  Als eine Persönlichkeit wurde dasselbe jedoch gedacht. Wir
wissen dass es zu den zuerst geschaffenen Wesen gehört , dass es
seiner Schöpfung nach gleichzeitig mit Vohu-mano ist. Gewöhnlich
heisst es das gute mazdayagnische Gesetz (daena vaguhi mäzdayag-
nis) verschiedne andere Beiwörter erhält Daena erst Yt. 16,1 . Unter
den dort genannten Ausdrücken ist der Ausdruck „ von selbst ab¬
wehrend“ wol der sinnlichste und bezieht sich wol darauf , dass
Daena als eine Waffe gegen die Daevas gedacht wird, die von selbst
sich hüten in die Nähe zu kommen. Die Daena wird saehgemäss
besonders von Zarathustra , dann von seiner Frau , derllvovi , endlich
von den Priestern und Königen angcrufen (cf. Yt. 16, 6 flg, 15.
17. 19) .

Nicht viel anders als mit der Daena verhält es sich mit der
Ashis - vaguhi.  Auch sie scheint eine blose Personification , doch
tritt ihre Persönlichkeit viel mehr hervor als die des eben genannten
Genius. Eine Beschreibung von ihr findet sich Yt. 13, 107 , sie
stimmt mit der Beschreibung welche gewöhnlich von Ardvi-gura anä-
liila gegeben wird . In Yt. 17, 2 wird sie die Tochter des Ahura-Mazda,
weiterhin die Schwester der Amesha-gpenlas und desQraosha genannt,
ihre Schwester ist das mazdayagnische Gesetz (Yt. 17, 16) , ihre
Mutter ist Qpenta ärmaiti (ibitl.) . Sie ist schön und slrahlenreich
(Yt . 17,6 ), sie fährt auf einem Wagen (Yt. 17, 21). Sie erhält den
Beinamen Khshöilhni, die glänzende (Yg. II, 57) . In Yg. LV, 5. 7;
XIV, 2 erscheint sie als Gesellschafterin der PArendi, ebenso Yt. 10,
66 wo noch Dämois upamano hinzutrilt . Der Name Ashi ist in uu-
sern Texten noch oft genug nomen appell : sie ist die Göttin des Se¬
gens und der weltlichen Glücksgiiter (Yt. 17, 7 flg ; 18, 4 Dg.) und
da bei den Eräuiern Nachkommenschaft und namentlich männliche
Nachkommenschaft als der grösste Segen galt , so ist es begreiflich
dass sie namentlich von verheirathelen Männern und Frauen ange¬
rufen wird . Doch giebt sie auch geistige Güter , vorzüglich Verstand
(Yt. 17, 2) . Als die Helden der Vorzeit denen sie ganz besonders
hold war werden Haoshyagha, Yima, Thraetaona , Haom'a, Hugrava,
Zarathustra , Kavi-Vistägpa genannt .(Yt. 17, 24. 28. 33. 37. 41. 45.
49 Dg.) . Au ihren Opfern sollen nicht theiluehmen : Jungfrauen und

* * *
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unmündige Kinder, auch keine alten und kraftlosen Personen , so wie
keine Buhlerin (Yt. 17, 54 (lg.). Ihrem ganzen Wesen nach gehört
Ashis-vaguhi zu den Beschützern der Ehe.

Wenig ist über den Genius zu sagen der den Namen Ars lat
führt. Arslfit ist ein weiblicher Genius , sie erscheint aber nur ne¬
benbei, meistens in Gemeinschaft mit Raslmu (cf. Yf . 1,23 ; 11,29. 30
etc.), auch mitQraosha und wird dann mit dem Namen Arsti bezeich¬
net (Yc, LVI, 13. 5. Yt . 11, 19) , was nicht auffallend wäre, wenn
nur nicht der letzlern Name als mase. behandelt würde . Der Name
Arslät ist ganz durchsichtig, er bedeutet Richtigkeit, Geradheit, die
Verbindung der Arstät mit dem Rashnu ist daher ganz gerechtfertigt.

Obwol die Eränier den Himmel (Ai ’inan) als ein Ding ansehen
das von Ahura-Mazda geschaffen ist , so gilt er ihnen doch auch als
ein Genius und wird darum angerufen. Doch ist nicht eben viel von
ihm die Rede. Ohne weitern Beisatz wird er angerufen Y$. XVII,
38 ; XLI , 23 ; LXX , 43 . Dagegen heisst er Vd. XIX , 118 der glän¬
zende Himmel. Zweifelhaft bleibt oh Vsp. XII , 10 Himmel  oder
Stein  zu übersetzen ist ("vgl. die Note zu d. St.). Vsp. VIII, 20
heisst der Himmel der erste unter den Geschöpfen, eine Ansicht
welche auch der Bundehesh bestätigt . Die ausführlichste Stelle über
ihn steht Yt. 13, 2—3. Er umgiebt rings dieErde , er hat ferne Grän¬
zen die nach keiner Seile hin gesehen werden können. Er ist mit
einen sternhesäeten Kleide angclhan , ihm zur Seite stehen Mithra,
Raslmu und (jpenla -ärmaiti . Im dritten Capitel des Bundehesh (p. 9,
13 ed. W .) wird von dem Kampfe erzählt , den der Himmel mitAgro-
mainyus beim Beginne der Welt auszuhallen halte.

Ueber die drei noch übrigen Genien des Parsenkalenders ist
wenig mehr zu sagen. Der Genius Zemyäd, der zunächst auf den
Acman folgt, ist ein Genius der Erde , dessen Stellung neben Cpenta-
ärmaiti nicht recht klar ist . Es scheinen die Anrufungen der einzel¬
nen Berge, Landstriche , Flüsse etc., kurz Alles was materiell die
Erde betrifft, hierher zu gehören. Es ist zwar ein eigener Yast vor¬
handen welcher den Namen des Zemyäd trägt , aber dieser beschäf¬
tigt sich fast gar nicht mit der Erde , sondern mit der Majestät, qareno,
über welche wir darum auch hier reden wollen. Das Wort qareno
bedeutet, wie es schon Burnouf erklärt hat, Licht und Glanz, aber
es ist im Avesta nicht jedes Licht , jeder Glanz , sondern ein Licht¬
glanz der vielleicht ünserm Heiligenschein ähnlich gedacht wurde,
derden göttlichen Wesen und gewissen bevorzugtenMenschen zuTheil



Ei'sles Capitel. XXXVII

geworden war . Es isl qareno laullicli und sachlich das neup.
welches auch noch Licht itu allgemeinen bedeutet, dann aber nach
Vullers speciell : „ lunien divinum, menleni hunianam illnminans, per
quod alii aliis dnminanlur et praesuut , per quod arles et. arlilicia
discerc possunt et per quod regibus magnis et juslis vis propria tri-
huitur quod etiam a _p»LJ' , ,lumen regiuni“ dicilur.“ In Ueberein-
slimmung mit dieser neuern Ansicht finden wir denn auch kuvaem
qareno, die königliche Majestät olt genug im Avesta angerulen (Yc.
1, 42 u. s. w. Siroza I, 9. 25 etc. Yt. 1, 33) daneben auch aqare-
lem qareno (Y$. 1, 42 etc. Siroza I, 25) , was ich mit unvergäng¬
liche, unverwüstliche Majestät übersetzt habe. Die Uebersetzungen
gaben das Wort mit agereft , agrihila , ich habe aqarela von qar,
essen, verzehren abgeleitet : die Majestät die nicht verzehrt werden
kann. Nach der Erklärung ist das die geistliche Majestät , wahr¬
scheinlich diejenige welche sich die Priester durch grosse Frömmig¬
keit zu eigen machen können . Mit dieser Majestät-werden nun gött¬
liche Wesen begabt gedacht. Ahura-Mazda heisst der Majestätischste
(Yt. 1, 15), sehr oft aber der majestätische, glänzende (Y$. XIII,4;
XVII, 12 etc.) , ebenso Tistrya (Yi>. I, 35. Yt. 8, 2 11g. und oft).
Mithra heisst sogar der majestätischste (Vd. XIX , 52) . Nach Vd.
XIX , 125 trägt auch Verethraghna den Glanz oder die Majestät und
dieser Lichtglanz kommt wol unzweifelhaft allen Yazatas ohne Aus¬
nahme zu (Yt. 19, 22), namentlich führt noch Manlhra-qienla den
Beinamen as-qarenäo, sehr glänzend oder sehr majestätisch (Yf . II,
50. Vd. XIX , 54) . Von diesem göttlichen Lichtglanz scheint nun
ein Theil auch in die Welt gesandt zu sein und besonders den Ariern
zuTheil zu werden, daher denn auch öfter von der arischen Majestät
die Piede ist (Vd. XIX , 132. Yt . 18r 1 ; 19, 56) . Besonders ist sie
den Königen eigen von denen sie flieht, wenn sic den Pfad des Rech¬
tes verlassen . So ist Vd. XIX , 132 von der Majestät oder dem
Glanze des Yima die Rede und Y$. IX, 14 heisst er sogar der maje¬
stätischste unter den Gehörnen. Aber aus Yt. 19, 35 flg. erfahren
wir auch , dass sich diese Majestät von Yima entfernte , als er sich
der Lüge ergab. Es wünschen diese den arischen Herrschern eigene
Majestät auch Fremde, Unwürdige zu erhallen wie Dahäka, Fragrace,
aber sie können sie nicht erlangen oder doch nicht behaupten (Yt,
19, 47 Dg.). Sogar zu Agro-mainyus wird sie in eine Verbindung
gesetzt (\ t. 19, 46) . Ihr eigentlicher Bewahrer ist Apaiim napät,
und zwar bewahrt er sie im See Vouru-Kasha (Yt. 19, 51) . Dass
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tlie vorzüglichsten Herrscher der Vorzeit mil dieser Majestät beklei¬
det waren versteht sich ohnehin , ebenso auch dass Zarathustra ma¬
jestätisch ist (Vd. XIX , 9. Yt. 19, 79). Von Flüssen heisst Haetu-
mat der majestätische oder glänzende (Vd. 1, 50 ; XIX , 130). Eine
Erklärung für diesen 'Umstand giebl Yt. 19, 66, es liegt nämlich in
jener Gegend (cf. die Note zu d. St.) der See Kan̂ u aus welchem
der Retter Qaoshyarî erstehen wird der natürlich gleichfalls mil die¬
ser Majestät bekleidet ist (cf. Yt. 19, 89).

Marithra - f penta  oder die heilige Schrift ist ein Genius eben
so abstrakter Art als die Daena oder das Gesetz. Es heisst öfter im
Avesta, dass Marithra - gpenta die Seele des Ahura - Mazda sei (Vd.
XIX, 48. Yt. 13, 80. 81), nach andern Stellen ist Manthra -i’penta
der Körper des (jraosba (Yq.  IV , 50 etc.) , personilicirt erscheint er
namentlich im letzten Capitel desVendidäd wo er als heilend gedacht
wird (Vd. XXII , 7). Diese Rolle, die beweist dass die Zaubersprüche
unter den Eränieru in grossen Ansehen standen , erhält derselbe
auch sonst zugetheilt , cf. Vd. VII, 120. \ t. 3, 5. 6. Mit ihm in
Verbindung gesetzt ist (jaoka , eine im Avesta öfter erwähnte aber
darum doch nicht gerade klare Gottheit (Vd. XXII , 8 11g. Yt. 2, 2
und die Note zu diesen St.). Mit dem Marithra-fpenla werden wir
am besten auch die Anrufungen der einzelnen Gebete verbinden. Die
Worte welche Ahura - Mazda ausgesprochen hat sind Waffen (Vd.
XIX , 30. 31), als eine solche gebraucht nun (Yt. 17,20 ) Zarathustra
den Ahuna •vairya . Mit dem Ahuna -vairya zusammen wird auch
Airyama-ishya angerufen (Vsp. XXV11, 2) , diesen finden wir ge¬
wöhnlich mit Asha-vahista zusammen (cf. die Note zn Yt. 2, 2. Yt.
3, 5) . Ebenso wird es wol auch mit dem dritten der heiligen Gebete,
dem Ashem-vohü der Fall gewesen sein, obwol ich mir keine Stellen
angemerkt habe. Es kann uns auch nicht aulfallen, wenn wir im
letzten Capitel des Veudidad den Airyama-ishya in ähnlicher Weise
dargestellt finden wie die Daena und Manlhra-§penta.

Der Schutzgeist des letzten Monatstages ist eine ganz abslracte
Gottheit das unendliche Licht (anaghra raoeäo). Es wird öfter
.augerulen und zwar in Stellen wie Yf . I, 45 ; LXX , 45 zusammen
mil Sonne , Mond und Sternen , Vd. XIX , 119 mit dem Himmel.
Auch Siroza 1, 30 ; II, 30 werden Gegenstände wie Garo- nemana,
die Brücke Cinvat u. s. w. neben dasselbe gestellt . Einiges Licht über
sein Wesen giebt uns die Glosse der Stelle Vd. II, 131, wo eine Un-
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terscheidung zwischen anlängslosen Lichtern (anagbra raocao) und
in Ordnung oder Ih'r die Welt geschallenen Lichtern (^lidhäta raocao)
gemacht und bemerkt wird, dass die erstem nach oben, die zweiten
nach unten leuchten. Wie mir scheint dachte man sich das anfangs¬
lose Licht als einen Stoff der den Ort wo Ahura - Mazda wohnt in
ähnlicher Weise ausfüllt wie die Luft die irdische Well erfüllt. Man
dachte sich wol, dass Ahura - Mazda einen Theil dieses Stoffes ge¬
nommen und das irdische Licht daraus gebildet habe. Das anfangs¬
lose Licht ist das erste der Wesen das uns begegnet , welche den
Namen Qadhäla führen. Meine Ansicht über die Bedeutung dieses Na¬
mens habe ich schon früher (Bd. II, p. 218) angegeben, so dass es
unnölhig ist hier nochmals darauf zurückzukommen.

Es wird wol am passendsten sein, hier gleich die übrigen Gott-
heilen anzuschliessen welche im Avesta den Namen Qadhäla führen.
Hier ist vor Allem zu nennen : das Firmament,  thwäsha . Im
Huzväresch lautet das Wort iüneö,  dafür würde auch stehen
können , ich halle die Worte thwäsha und neup. für identisch.
Eine ausführliche Erklärung über die Wirksamkeit dieses Qadhäla
findet sich nicht , er wird blos angerufen Vd. XIX , 44. 55 , in Yl.
10, 66 ist er mit Millira in Verbindung gebracht. Auch Qarset-
nyäyish § 2 . Siroza l, 21 und II, 21 wird er angerufen, an letzterer
Stelle mitRäman, derLuft , in Verbindung gesetzt . Ich halte Thwäsha
für den unendlichen Himmelsraum, im Gegensätze zu dem steinernen
Himmel, der Acmän genannt wird. In Verbindung mit Thwäsha oder
auch mit Anaghra raocao steht Micväna,  das immer nützende
Haus, Vd. XIX, 122. Siroza I, 30 ; II, 30. Es ist dies wie ich schon
in der Note zur erstgenannten Stelle des Vendidäd gesagt habe , das
Schatzhaus , wo die überzähligen guten Werke der Frommen aufbe¬
wahrt werden ; bekanntlich haben auch die spätem Juden dieselbe
Vorstellung. Auch Micväna ist ein Qadhäla und ebenso eine Gottheit
des Raumes. — Eine Gottheit der Zeit begegnet uns dagegen in dem
nächsten Qadhäta, dem Zrväna akarana.  Ueber diese Gottheit
ist schon so ausführlich geredet worden (Bd. II, p. 217 fig.) dass wir
hier nicht darauf zurückzukommen brauchen. Wie mir scheint sind

sowol Thwäsha als Zrväna akarana kosmische Mächte, welche mit
dem Weltlaufe in gar keiner Verbindung stehen , darum werden sie
auch so selten angerulen . Sie umfassen sowol den Ahura-mazda als
den Agro - mainyus, es scheinen mir dies die Gottheiten des Raumes
und der Zeit zu sein welche die Parsen nach Angabe des Damaseius



verehrt haben sollen 1) . — Welche Bewandtniss cs aber mit dein
Merezu pourva qadhata  hat , welcher in einer nach meiner An¬
sicht eingesehobenen Stelle des neunzehnten Capitols des Vendidäd
steht (Vd. XIX, 140), vermag ich nicht anzugeben.

In enger Verbindung mit Zrvana akaratia steht Zrvana da¬
reg ho - qadh ata (Siroza II, 21), die Zeit , die Herrscherin der lan¬
gen Periode . Es wird darunter die zwölllausendjährigc Periode ver¬
standen , welche die Dauer der materiellen Welt bis zum jüngsten
Gericht umfasst. Auch über diese ist schon früher (I3di II 1. c.) ge¬
redet und gezeigt worden dass sie die Schieksalsgoltheit der moder¬
nen Parsen ist . Es scheint dass man sich diese zwölftausendjährige
Periode gleichsam als ein Stück Zeit vorstelite , welches aus der un¬
endlichen Zeit herausgeschnitten ist . Aber nicht blos dieses grosse
Stück Zeit, sondern auch weit kleinere Perioden gemessen im Avesta
Verehrung und werden häufig angerufen . So vor Allem die sechs
grossen Zeitperioden des Jahres , die von den Neuern sogenannten
GabaiTbärs.  Es sind dies die Feste die zum Andenken an die
Schöpfung der Welt eingerichtet wurden . Ueber diese Feste haben
wir in Kürze schon Bd. 11, p. 4 gesprochen , der Afcrin Gabanbär
(Bd. III, p. 239 11g.) verbreitet sich ausführlich über dieselben. Sie
finden sich angerufen Vsp. I, 2IIg. etc. Y$. I, 26flg. u. s . w. Ebenso
finden wir auch die monatlichen Feste : den Vollmond und
den Neumond  angerufen (Y<j. I, 24. 25 u. sonst), ebenso auch die
Jahre und die Tage (Yq.  I , 32 u. sonst) . Besonders gebräuchlich
ist aber auch die Anrufung der einzelnen Tagesabschnitte
und bei dem täglichen Cultus von grosser Wichtigkeit . Sie werden
Gähs genannt . Es giebt deren fünf (im Winter nur vier) , 1) Uslia-
hina,  Morgen , von Mitternacht bis die Sterne verschwinden;
2) tlävani,  von Sonnenaufgang bis Mittag ; 3) Rapilhwina,  von
Mittag bis zum Eintritt der Abenddämmerung; 4) Uzayeirina,

1) Daraasc . de primis princ . ed., Kopp. p. 384 . Mdyoi dt xal ttSi ' to «qiov
yevog, cos xal tovto yQa<pei bEvärjpiot , oi f.ihv ronov ol dt %oövov xccXoüm
r 6 voijTov dnav xal to t{V(0[.l£vov ■ ig ov dluxQidijvai ?) ,9sov dyador xa \ Sai-
juova y.axov t] <p<og xal Oxorog ttqo tovtotv , <ög ivioug leyen ’. Ovtoi dt ovv xal
avTol fisra Ttji' äSiäxQixov (pvoiv ifiaxQivo/i&xrjV noiovai ttjv GvOtoi-
yrjv Thiv xnUTToiTov' Ttjg/uh ’ rjyelod-ai tov ilQOpidaSrj , irjg dt rov Âgeifiä-
viov. Dass diese Versuche die kosmischen Gottheiten an die Spitze des Systems
zu setzen von Secten ausgingen ist schon früher gesagt worden, cf. Bd. II,
p. 220 11g.
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von Anfang der Dämmerung bis die Sterne sichtbar werden ; 5) Ai-
w i c r ü I,lir e m« , von der Zeit wo die Sterne sichtbar werden bis

Mitternacht (cf. zuYcj.- l , 7) . Die Anrufung der Tageszeiten finden
wir vornehmlich in den ersten Capileln desYa ^na und in den Stücken
welche den Namen Gähs führen. In Verbindung mit den Tageszeilen

werden gewöhnlich noch andere Gottheiten angerufen welche als ihre
Gchiilfeu und Beschützer gellen, nämlich : ein himmlischer Genius und
dann noch zwei andere, die, wie es scheint, in der Welt zu wirken
halten und sonst nicht weiter genannt werden , ln Verbindung mit
[Jshaliina erscheint Qraosha als himmlischer Wächter , dann aber

ßerejva und Nmanya , von denen- der erslerc nach spätem Quellen
das Wachsthum des Getreides zu überwachen hat, während Nmanya
seinem Namen nach zu urtheilen auf das Gedeihen der Familien

sehen muss. Der Bcaufsichtiger der ZeiL Hävani ist Mithra, mit ihm

in Verbindung steht Qavaghi, der Beschützer der Heerden und Vf$ya,
der Beschützer der Clane. Mit dein Rapithwiua steht Asha- vahisla
und das Feuer in Verbindung, von irdischen Gottheiten der Frädat-
fshu, der Vermehrer des Viehs und Zanluma , der Beschützer der

Genossenschaften. Uzayeirina hat zu seinem Beschützer den Apanm-
napfit, den Nabel der Gewässer , mitwirkend sind in der Well Frädal-
vira , der Bewahrer der Menschen und Daqyuma , der Beschützer
der Gegenden. Der letzte Gäh endlich: Aiwi<jrüthrema , ist unter die
Aufsicht der Fravashis gestellt , mit ihnen wirken der Sieg und das
Schlagen das aus der Höhe stammt, von weltlichen Gottheiten Frädat-
vicpanm-hujyaitis, das gänzliche Wohlbefinden, und Zarathustrolenia,
der Beschützer der Priester . Es findet also, wie man sieht , eine be¬

ständige Steigerung statt..
Hier mögen noch einige Gotlheiten ihren Platz finden, welche

im Avesta seltner und meist nur in Begleitung andrer genannt wer¬
den und deren Bedeutung darum zum Tlieil nicht sehr klar ist . Unter
ihnen ist wol Haoma  am wichtigsten. Die genaue Verwandtschaft
welche dieser Gott mit dem indischen Soma hat , musste ihm schon
sehr bald die Aufmerksamkeit sichern . Haoma hat dieselbe Zwitter¬

stellung in der erdnischen Mythologie wie in der indischen , er wird
bald als Pflanze bald als Gott gedacht. Von  der Pflanze werden wie¬
der zwei verschiedene Haomas unterschieden : der weisse oder himm¬

lische' Haoma und der gelbe oder irdische . Der weisse Haoma ist
natürlich der vorzüglichste unter den Bäumen, mit seinem Safte wer¬

den nach der Auferstehung die Menschen unsterblich gemacht. Dieser



XLII Einleitung.

Baum führt den Namen Gaokerena , um ihn stehen die andern heil¬
bringenden Bäume herum (Vd. XX , 16 llg. und die Note) , nach spä¬
tem Schriften wächst dieser fabelhafte Ilaoma im See Vouru-kasha.
Es ist begreiflich und natürlich , dass dieser kostbare Baum unter den
Schälzen des Ameretät immer besonders hervorgehoben wird (Yl. 2,
3 . Siroza 1, 7) . Wegen seiner Eigenschaft der Unsterblichkeit hat
er den Beinamen düraosha, der ferne vom Tode ist . Es scheint mir
keinem Zweifel unterliegen zu können, dass dieser fabelhafte Ilaoma
es ist , welcher die Veranlassung zur Mythe von der Quelle des Le¬
bens gegeben hat, welche nach spätem muhammedanischen Berichten
Alexander in den Finsternissen sucht . Auch der Ilaoma wächst nach
persischer Ansicht an einem ganz dunklen Orte. Ein Abbild dieses
himmlischen Haomas, der erst zur Zeit der Auferstehung in Wirk¬
samkeit treten wird , ist der irdische , der fort und fort auszupressen
und von den Priestern zu gemessen ist . Dieser wächst auf Bergen
(Y§. X, 6. 7) , wo man ihn zubereilet da schwindet die Unreinigkeit
und da sind Heilmittel für die Gesundheit vorhanden (I. c. 14—17) .
Haoma ist heilbringend, seine Wissenschaft (wol die Heilkunsl) hängt
mit Asha zusammen , während die übrigen Wissenschaften mit
Aeshuta dem argen im Verbindung stehen (Yq.  X , 18. 19) . Daneben
wird Haoma auch als Gott gedacht. Als solcher heisst er mit gutem
Körper begabt und siegreich, durch Weisheit und Stärke ausgezeich¬
net (Yq.  IX , 51 (lg.) . Dem Zarathustra erscheint er als das schönste
der Wesen (Y<j . IX , 4) . Er wird angerufen um Erlangung des Pa¬
radieses , um Gesundheit und langes Leben und um Sieghaftigkeil.
Er gewährt den Reitern Stärke , den Hausherrn welche die Na§kas
lesen Heiligkeit, den Mädchen schafft er Gatten , den Frauen Nach¬
kommenschaft. Er hat zuerst den Gürtel der Mazdayagnas getragen,
er hat dem Kere^äni , der alles Wachsllnim vernichten möchte , die
Macht abgenommen (Yc;. IX , 75 (lg.) . In die Geschicke der Menschen
hat er verschiedene Male thälig eingegriffen, erstlich dadurch dass
er seinen Verehrern Söhne verlieh welche in der Urgeschichte des
eränischcn Stammes bedeutend wirkten : dem Vivaghäo gab er den
Yima, demÄthwya den Thraetaona , dem Thrita den Iiere^ä^pa und
Urväkhshya, endlich dem Pourushagpa den Zarathustra , ln die Ge¬
schichte des Kava Huerava greift er sogar persönlich ein, wie wir
unten sehen werden. Ueber das Opfer welches dem Ilaoma zu brin¬
gen ist haben wir schon im zweiten Bande gesprochen. In älterer
Zeit war es die Zunge und das linke Auge des Thieres (Y$. X, 38;
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XI, 16) in späterer Zeit der ganze Kopf (cf. ßd . II, p. LXX1I). Hier¬
mit glaubte man das Leben des Thierc-s das man schlachtete in die
Gewalt des Haoma, als des Herrn der Unsterblichkeit , gegeben zu
haben. Nach YL 10, 88 verehrte er den Mithra.

Unter den Wesen die meist in Begleitung anderer genannt wer¬

den ist Nairyo - tjagha zuerst hervorzuheben . Der Ausdruck be¬
deutet „ männliches Wort “ , wird aber meines Erachtens stets als

nomen propr . gebraucht . In Vsp. VIII, 2 erscheint er nach Ashis-
vaguhi und mit Akhsli , demFrieden , ebenso Vsp.XII , 34. Im Yacpia
linden wir ihn mit Aparim napät, und Dämöis upamano zusammen ge¬
nannt (Y<;. LXX, 92). Im Siroza (I, 9) erscheint er in Verbindung
mit dem Feuer . Am persönlichsten erscheint er im Vendidäd. Dort
dient er als Begleiter der frommen Seelen auf ihrem Wege zum Pa¬

radiese , als ein Abgesandter Ahura - Mazdas (Vd. XIX, 111. 112) .
An einer andern Stelle desselben Buches (Vd. XXII, 22) erhält er

den Beinamen „ Versammler“ und wird von Ahura-Mazda entsandt

um dem Airyama eine Botschaft zu Überbringern Alle diese Erwäh¬
nungen reichen nicht hin um uns ein klares Bild zu verschaffen. Mit
Bezug auf Siroza I, 9 sehen neuere Parsen in Nairyo-cagha den Na¬
men eines Feuers , das im Nabel der Könige und der Priester woh¬
nen und ihnen die Kraft zum Handeln verleihen soll. — AuchPäreiidi

wird, nicht eben oft erwähnt , aber ihr Wesen wird uns deutlicher
erklärt . Sie erscheint schon im zweiten Theile des Ya§na , Y§.

XXXVIII, 6, dann auch Y§. XIV, 2, an beiden Stellen erklärt sie

Neriosengh als die Beschützerin der Schätze . Aus Vsp. VIII, 13
lässt sich ein Aufschluss über ihr Wesen nicht gewinnen . In Yt. 8,
38 erscheint sie (wie auch Y(j. XIV, 2) in Gemeinschaft mit Ashis-

vaguhi, was sich aus ihrem Amte als Beschützerin der Schätze hin¬
reichend erklärt . Aus dem Umstande dass sie in der genannten Stelle

hinter dem Sterne Tistrya herlährend gedacht wird, habe ich sie frü¬

her (cf. die Note zu Vsp. VIII, 13) für eine Gestirngottheit erklären
wollen und habe sie mit dem neup. verglichen , da sich in den

Hdsehr. auch Pärendi findet. Ob dies so sei will ich dahingestellt
sein lassen. Sie erscheint auch mit Mithra verbunden und heisst Pä¬

rendi mit leichtem Wagen (so nach der Tradition) cf. Yt. 10, 66. So

wird sie auch im Siroza (1, 25 ; II, 25) genannt und erscheint auch

dort im Gefolge der Ashis-vaguhi. — Schwierig ist die Bestimmung
des Gottes der den Namen Dämois upamano  führt . Dass es eine
Personilicalion sei darf man daraus schliessen , dass er das Beiwort
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Yazata erhält . Ueber die Etymologie hat Burnoul' Y<j. p. 539 (lg.
gesprochen, fortgesetzte Erörterungen über die schwierigen Worte
würden hier zu weit fuhren. Im Allgemeinen ist man über die Fas¬
sung des Begriffes nicht im Unklaren, aber die Nunû irung desselben
hat ihre Schwierigkeit, ßurnouf lässt Dämois upamauö als „ Gedanke,
Wunsch, “ Windischmann als „ Fluch“ , ich selbst als „ Schwur“ .
Es bleibt uns unter diesen Umständen nur übrig auf die Stellen hin¬
zuweisen wo er vorkommt. Im Yatjna und Vispered findet er sich
öfter in den Anrufungen und wird besonders mit dem Segenswunsche
(äl'rili) zusammengestellt, cf. Yc. I, 44 u. die Note z. d. ; Vlil , 2;
LXX, 93 ; Vsp. I, 26 ; II, 28. In Yt. 10, 66 ist er ein Begleiter des
Mithra und Yt. 10, 127 wird er in derselben Gestalt geschildert wie
Verethraghna, nämlich,als Eber . Ob wir auch Ama, die Stärke , für
mehr als eine Personification ansehen dürfen ist mir nicht klar . Dies
scheint jedoch der Fall zu sein mit den Gätbäs. Die Gätliäs sind be¬
kanntlich ursprünglich Gesänge die der Ya?na enlhäll und sind in
fünf Abschnitte geteilt .. Diese fünf Abschnitte sind aber nun auch
die Schutzgeister der fünf letzten Tage des Jahres , die nach ihnen
benannt werden und insofern Zeitgölter . Sie werden au mehrern
Stellen , am ausführlichsten in Y$. L1V angerufen , dort wird gesagt
(Yq.  LIV , 6) sie seien für uns Speise und Kleidung zugleich, Nach
einer Notiz Anquetils , welcher im Sad-der Bundehesh eine Anhalts¬
punkt zu haben scheint, werden die Gäthäs  oder Gab an als weib¬
liche Gottheiten gedacht die im Himmel Kleider wehen , die sie den¬
jenigen Frommen schenken welche ohne Kleidung in den Himmel
kommen. Diess ist aber bei allen denen der Fall welche hiiüiberge-
gangen sind ohne dass ihre Verwandten dem dienstllnienden Priester
mit einem neuen Kleide beschenkt hätten.

Zum Schlüsse mag noch erwähnt werden , dass ein spälerer Text,
der Aferin der sieben Amschaspands (cf. ßd. III, p. 23411g.) , uns die
Mittel an die Hand giebt die vorzüglichsten der genannten Gottheiten
anders zu ordnen , nämlich so dass sie als Hülfsarbeiter der sieben
Amesha-qpentas gedacht werden . Nach dieser Einteilung hat Bah-
man oder Vohumano die Jazads Mäh, Gos, Räm ; Ardibihist oder
Ashavahista : das Feuer , Qros und Behräm ; Schahrevar oder Khsha-
thra-vairya : die Sonne, Mihr, A^iiiäri und Anerän (oder Anaghra rao-
cäo) ; Qpendärmat oder Qpenta-ärmaiti : das Wasser , Din und Mah-
re?pant,; Khordät oder Haurvatät : den Tistar , Vät, und die FravaslnY;
Amerdät oder Ameretät : den Rasn, Asiat, und Zamyät.
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ZWEITES CAPITEL.

Unsere Mittheilungen über die finstere Seite der Geisterwelt wer¬
den erheblich sparsamer ausfallen müssen als die über die lichte Seite
derselben. Obwol von den Dämonen der Finslerniss im Avesla oft
genug die Rede ist, so wird doch nicht so ausführlich von ihnen ge¬
sprochen dass wir uns ein klares Bild von ihnen machen könnten.
Das Folgende ist das Wichtigste von dem, was ich über sie zusam¬
menzustellen vermochte.

Unzwcifhaft ist es dass, wie an der Spitze der guten , so auch an
der Spitze der bösen Wesen eine oberste Gottheit steht . Diese heisst
in den altern Schriften Agro -mainvus,  in den spätem Aharman,
Ahriman and Ganä-mainyo. Die beiden ersten Namensformen sind
aus dem alten Namen Agro - mainyus entstanden , die letzlre ist
eine Uebersetzung desselben : Agro-mainyus oder Ganä-mainyo heisst
nach Ansicht der Parsen der schlagende Geist  und die Etymo¬
logie bestätigt die Richtigkeit dieser Deutung. Agro-mainyus ist der
Gegensatz des Qpenlo-mainyus, was den vermehrenden Geist bedeu¬
tet . Wie der gute Geist beständig bemüht ist seine Schöpfungen zu
vermehren , so ist der andere der Geist welcher zu verneinen,
zu zerstören sucht. Agro-mainvus heisst gewöhnlich der schlechte
Agro-mainyus (Yq.  XXVII , 2 . Vd. IX, 36) oder Agio-mainvus der
vollTod ist (Vd. I, 7 u. sonst) auch : Uebles wissender Agro-mainyus
(Vd. XIX , 16) und Agro-mainvus der schlechte Geschöpfe geschallen
hat (ib. 20 . 27) , auch Peiniger (ib. 7). Als Daeva der Daevas wdrd
er bestimmt bezeichnet in Vd. XIX, 1 Auch im zweiten Theile des
Ya^na ist er schon bekannt und wird dort als acislö, der schlechteste,
oder dregväo , der böse , endlich als acislem manu,  der schlechteste
Geist (Yq.  XXX , 4. 5. 6), dem guten Geiste entgegengesetzt . Desto
weniger erfahren wir über das eigentliche Handeln dieses bösen Dä¬
mons. Hauptsächlich sind es Belege seiner Ohnmacht, den guten
Wesen gegenüber, w'elche erzählt werden . Nach Yt. 3, 13 schlägt
Asha-vahista die bösen Geschöpfe des Agro-mainyus, während dieser
selbst machtlos zusiehl ohne es hindern zu können . NachYt . 15, 12.
19, 29 hatte sich Taklima urupa den Agro-mainyus so dienstbar ge¬
macht dass er auf denselben ritt , eiue Sage auf die wir unten wieder
zurückkommen werden . Am unangenehmsten aber ist dem Agro-
mainyus die Geburt des Zarathustra . Der neunzehnte Fargard des
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Vendidäd enthält eine Erzählung wie er dieselbe zu hindern suchte,
erst indem er einen der Daevas ausschiekte uni ihn zu tödten, dann
als dies sieh als eine Unmöglichkeit erwies , indem er ihn zu verfüh¬
ren trachtete . Als auch dieses misslungen war eilte er bestürzt und
rathlos mit seinen Genossen in die tiefste Hölle zurück . Auch in an¬
dern Büchern wird auf diesen Vorgang angespielt. Nach Yl. 17,1911g.
entläuft Agro-mainyus bei der Geburt und dem Wachsthume des Za¬
rathustra und versichert dass kein anderer Mensch oder Gott ihn so
wider seinen Willen von der Erde vertreiben könne. Nach Yl. 15, 56
wird er machtlos wenn man der Luft opfert.

Unter dem Agro - mainyus stellt nun das Heer der höllischen
Geister. Als Heer (haena) werden sie öfter bezeichnet und auch die
Keilinschriften kennen sie unter diesen Namen (haina) cf. Yt. 1,11;
8, 56 11g. ; 14, 48 11g. Y§. LVI, 10. 6 u. s. w. Zu diesem Heere
des Agro-mainyus gehören nun die Daevas  und die, wie es scheint,
mehr untergeordneten Drujas und Pairikas . Ich kann jedoch in die¬
sem Heere keine solche Rangordnung herstellen als hei den guten
Wesen . Was nun die Daevas bclrilft , so sind sie ohne Zweifel die
mächtigsten unter den bösen Wesen , dass Agro-mainyus als ihr Ober¬
haupt zu ihnen gehört haben wir schon gesehen . Es ist aber dieser
Name nicht etwa , wie der der Amesha-Qpentas auf einige wenige
Dämonen beschränkt , sondern weiter ausgedehnt, es werden mit die¬
sem Namen nicht blos solche bezeichnet welche den Amesha-ypenlas
gegenüber stehen , sondern auch viele andere . Sie werden in ver¬
schiedene Classen eingclheill , von denen eine der allgemeinsten ist
dass man sie mainyava daeva nennt , d. i. die himmlischen oder un¬
sichtbaren Daevas , denn beide Ausdrücke sind gleich ; dass Agro-
mainyus und seine vorzüglichsten Geschöpfe mit zur himmlischen
oder immateriellenWelt gezogen werden , haben wir schon gesehen.
Den mainyava daeva stehen gewöhnlich die varenya daeva zur Seite
(cf Yt. 10, 69. 134) . An andern Stellen werden die mazanischen
und varenischen Daevas zusammen genannt (Yt. 5, 22 ; 19, 26) .
An einigen Stellen werden , nachdem Agro-inainyus und Aeshma be¬
sonders hervorgehoben sind, noch die Classen der mazanischen Dae¬
vas und aller Daevas erwähnt (Vd. IX, 36—39 ; X, 26—29) . Die
varenischen Daevas erscheinen Vd. X, 24 neben den Dämonen des
Windes und ich habe sie dort als Dämonen des Regens gefasst (cf.
die Note zu Yt. 5, 22). Neriosengh fasst varenya (cf. Y§. XXVII,
2) als „ verwirrend “ und sieht darin ein allgemeines Beiwort, wäh-
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rend Weslergaard , wie mir jetzt scheint höchst wahrscheinlich, darin
die Daevas sieht welche der Landschaft Varena angehören. Unter
den mazanischen Daevas versteht die Tradition immer die in der Ge¬
gend von Mazanderan sich aufhallenden Dämonen (vgl.jedoch Einlei¬
tung in die trad. Sehr. II, 426 .s. v. Wie dem auch sei, ich
glaube, dass wir den Namen mainvava daeva : himmlische, geistige,
unsichtbare Daevas als ein ganz allgemeines Beiwort für alle Daevas
lassen dürfen, während dagegen die mazanischen und vareuischen Dae¬
vas bestimmte Unlerablheilungen sind. In Yt. 14, 54 wird der vyani-
bura daeva als einer besondern Art gedacht. Ich habe nach dem Zu¬
sammenhänge dieser Stelle vyambura mit „ zerfleischend“ wiederge¬
geben,, etymologisch dürfte an skr . ambhrina, schrecklich und griech.
cf-ißgijiios  zu denken sein. Neben den Daevas werden am häufigsten
dicDrujas und diePairikas genannt . Das Wort drukhs ist bekanntlich
skr . druh,das'Worl pairika das spätere Pari ; beides sind weibliche We¬
sen. Als böse Wesen werden an vielen Stellen (Yf . IX, 60. 61. \ t.5,
13. 22. 26 u. s. w.) die Yalus, Pairikas , Kavi, Cäthras oder (jälars
und Karapas genannt , allein cs wird stets gesagt dass diese Classen
aus Daevas und Menschen zusammengesetzt sind, wir dürfen sie also
nicht alle zu den geistigen Schöpfungen des Agro-mainyus zählen.

Der Wohnort aller bösen geistigen Wesen ist die Hölle duzhaka
(neup. °der acisla ahu, der schlechteste Ort. lhreHaupteigen-
seliaft ist die Fiusleruiss (Vd. V, 174 Dg.) nach den Glossen ist die
Finslerniss so dick dass man sie mit Händen greifen kann. Ebenso
wird sie Vd. XIX , 147 finster, arg und böse genannt . Von da kom¬
men sie auf die Erde herauf und laufen zusammen auf den Gipfel
eines Berges Arezura (Vd. III, 23 ; XIX, 140). Sie vermochten frü¬
her Gestalten auzunchmeu , seit Zarathustra in die Welt gekommen
ist hat dies aufgehört und sie vermögen nur noch unsichtbar herüber
zu kommen(Yc. IX, 46). Ueber ihr Verschwinden reden einige Stellen
die aber dunkel sind (Vd. 111, 105 - 110) . Man sieht jedoch dass sie
äusere Zeichen der Trauer annehmen wenn sie besiegt werden.

Unter den einzelnen Daevas welche mit Namen im Avesta ge¬
nannt werden, sind natürlich die oben an zu setzen welche als Wi¬
dersacher der Amesha-fpenlas gelten. Ihre Namen werden uns im
Avesta selbst und übereinstimmend in den spätem Parsenschriften:
im Bundehesh, Saddar Bundehesh etc. genannt . Ako-mano ist der
Gegner des Vohu- mano , Andra der Gegner des Asha-vahisla,
Naoghaitlii oder Näoghaithya Gegner der (jlpenta-ärmaiti , Tauru und
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Zairiea Gegner des Haurvalät und Ameretat, '(cf. Vd. X , 17; XIX,
140) . Leider erfahren wir von den meisten dieser Dämonen, von
denen einige in sehr alle Zeit zurückzugehen scheinen , wenig mehr
als den Namen. Am meisten ist noch Ako-mano hervorlrctend , der
auch schon in den Gäthas Y§. XXXII , 3 erwähnt ist , personifieirt
ist er Vd. XIX, 12. Yt. 19, 96. Aus der zuletzt genannten Stelle
lässt sich vielleicht auch schliessen dass die Dämonen Tauru und Zai¬
riea 1) mit Hunger und Durst identisch sind.

Von den übrigen Daevas tritt am meisten der Daeva Aeshmo
heraus . Dass ihm die Auszeichnung wird neben Agro-mainyus meist
namentlich herausgehoben zu werden , haben wir schon gesehen.
Er erscheint schon in den Galhäs rthne weiteres Beiwort, Ytj.XXIX.
1. 2. Er ist Gegner des Qraosha, aber auch desMilhra und heisst der
böse Aeshma (drväo), auch Aeshma mit schrecklicher Waffe (wäh¬
rend Qraosha darshidru , mit starker Walle versehen heisst) Y$. LVI,
12. 5. Vd. IX, 37 ; X, 23 ; XI, 26. In Yt;. LVI, 10. 7 erscheint er
in Verbindung mit Aftö-vidhölus und auch in spätem Büchern er¬
scheint er als Widersacher der Seelen. Er wird gewöhnlich als Dä¬
mon des Zorns aufgcfassl und dies entspricht auch seinem Namen,
der sich im neup. Khasm oder Khism, noch erhalten hat. Nach
Yt;. X , 18 werden alle Wissenschaften , mit Ausnahme der des Haoma,
d. i . der Heilwissenschaft mit Aeshma in Verbindung gesetzt . In
enger Gemeinschaft mit Aeshma wird Vd. X, 23 ; XIX , 140 auch
ein Dämon Akatasha  oder Aghatasha (beide Formen sind gut
bezeugt) gesetzt , allein über sein Wesen kann ich keine Auskunft
geben.

Dem Bange nach dürfte den genannten Daevas am nächsten
kommen Atjto - vidhotus  der Zerstörer der Leiber , er ist der Dä¬
mon des Todes. Uebcr den alten Namen hat schon Burnouf gespro¬
chen (Yatjna p. 465) , in neuern Schriften heisst er Acl-vahät , wor¬
aus bei Anquetil Astoui'ad geworden ist. Als derjenige welcher die
Menschen tödtet erscheint er am deutlichsten in Vd. V, 23 flg., auch
Yt. 13, 11. 28 heisst es dass die Fravashis die Menschen beschützen
„bis zum hergebrachten Vidhötus“ , d. h. bis der Tod herbeikommt
und nicht mehr abgewehrt werden kann . Nach Yt. 10, 93 erscheint

1) Zur Vermeidung von Missverständnissenbemerke icli, dass ca in Zairiea
auch bei den neuern Parsen stets zum Worte gezogen wird und ein Suffix(viel¬
leicht Entartung aus ka) zu sein scheint.
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er in naher Gemeinschaft mit dem AeShma. — Wir erwähnen hier
ferner die Büshyaiifta,  die in doppelter Weise unterschieden wird:
Büshyan'fta daregho-gava , die Büshyaiifla mit langen Händen und
ßüshyaiifla zairina ; die gelbliche ßushyamjta . Es scheint ein weib¬
licher Dämon zu sein und gewiss Dämon des Schlafes (cf. Yd. XI,
28. 29 ; XVIII, 38). Wie es scheint drückt er mit seinen langen
Händen den Menschen die Augen zu. Die gelbliche Büshyaiifla mag
krankhafter Schlaf sein. Wie Milhra so ist auch Arstät eine Gegnerin
der gelblichen ßüshyan' fta (Yl. 18,2 ) . ln neuern Schriften wird der
Dämon Büshacp oder Büshyafp genannt , mit ähnlichen Uebergange
von ft in fp wie in harvift und harvifp . — Hierher gehört auch
Apaosha,  der Vertrocknet-, der Gegner des Tistrya von welchem
schon oben die Rede gewesen ist (Yt. 8, 13 —34 ; 18, 2). . Er hält
in Gestalt eines schwarzen Pferdes den Tistrya vom See Voüru-kasha
ab. Auch der Dämon des Windes (Vd . X , 24 >, wol der den Nord¬
wind verursacht (cf. Yt. 3, 12) scheint mir hierher zu gehören. —
Der Daeva Büiti  ist uns blos aus dem 19. Fargard des Vendidäd
(Vd. XIX, 4 11g.) bekannt , als 'ein Dämon der den Zarathustra zu
tödten sucht. Der Daevan Qpenjaghra (Vd . XIX , 135) ist ein
Gehülfe des Apaosha und wird von dem Feuer Väzista erschlagen.
In Vd . XIX , 138 erscheinen die Daevas Kunda , Banga und Vi-
banga  als Gegner des (̂ raosha, es sind dies Dämonen der Trunken¬
heit. Vd. XIX , 94 findet sich ein Daeva Vizaresho  der die Seele
des schlechten Menschen gebunden fortschleppt. In der, wie ich glaube
eingeschobenen, Stelle Vd. XIX , 140 , werden noch einige Daevas
namhaft gemacht die aber hlos personificirle Begriffe sind : Drijtvis
oder Bettelei , Dai w i s oder Da e w i s , Betrug , Kafvis,  Armuth
oder Kleinheit , Terao oder Finsterniss . Noch mag hier bemerkt
werden , dass nach Vd. 11,84 —86. Yt . 5, 92. 93 die Missgestalten
unter den Menschen Werke der Daevas sind.

Von den Daevas zu scheiden sind einige Wesen welche zwar
nicht selbst Daevas sind aber von ihnen geschaffen wurden , dahin
gehört der Winter  der als ein herzutrelender Dämon gedacht wird
(Vd. I, 8 11g.) . Ferner Äzi,  der Dämon der Begierde, einer der
schlimmsten und am schwersten zu besiegenden Dämonen (Yt. 18,
1. Yf . LXVII, 22) . Nach Vd. XVIII, 45 scheint er als Geg¬
ner des Feuers gedacht zu werden . Endlich Arafko (ti5v .£j ), der
Neid (Yf . IX, 18. Yt. 15, 16) . Dies mögen die wichtigsten der
Daevas sein , alle zu nennen ist nicht möglich, da es deren viele

IJI ****
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Tausende giebt (cf. Yt. 3, 13 Yt. 4, 2) . Zu den Daevas oder den
vonDaevas 'geschaffenen Wesen dürfen wir wol auch den Keretjäni
rechnen, den Feind der Priester , dem Haoma die Herrschaft abge-
nommen hat (Yg. IX, 75 flg.) .

Noch kürzer müssen wir uns über die untergeordneten Wesen
fassen, über die Druj a s und Pairikas , da sie meist nur gelegent¬
lich genannt werden . Der Name Drukhs ist weiblich und auch die
meisten der Drujas werden weibliche Genien gewesen sein (Vd.
XVIII, 70 ög.) , doch nicht ausschliesslich, da auch Dahäka zu ihnen ge¬
rechnet wird (Y$. IX. 26. Yt. 9, 14 u. sonst) . Hieher dürfte Ja hi
gehören, in spätem Schriften jeh , der Dämon der Unzucht. In altern
Schriften wird sie blos genannt (Vd. XXI , 2) , heisst auch gewöhn¬
lich die mit Zauberern versehene Ja hi (Vd. XXI, 35. Yt. 3, 12),
dass sie schon damals für den Dämon der Unzucht galt beweist das
abgeleitete Wort jahika , Buhlerin. Genauer wird sie im Bundehesh
(c. 3) eharakterisirt : sie ist derjenige der Dämonen dem es allein
gelingt den Agro-mainyus seiner Bestürzung zu enlreissen und zur
Aufnahme des Kampfes mit Ahura-Mazda zu bewegen. Die häutigst
vorkommende Drukhs ist Na §us (i. e. vsxvg) , der Dämon der Lei¬
chenunreinigkeit , der gleich nach dem Tode herbeikomml und sich
auf die Leichname setzt (Vd. VII, 3) . Dann agha doithra,  das
böse Auge (Vd. XIX, 142. Yt. 3, 8), ein mächtiges Wesen , dem die
Daevas viel Zutrauen, wie denn überhaupt noch heute der höse Blick
bei den Orientalen sehr gefürchtet ist . Zu den Drujas darf man wol
meist die abstractcn Begriffe rechnen wir Hoch inu th , Verach¬
tung , Krankheit , Fieber  etc ., welche hie und da personißeirt
werden. Hieher gehören auch die Jainis und Janyi,  die ich (zu
Yq. X, 42) mit lat. genius und den arabischen Dshinnen verglichen
habe , von denen aber im Avesta eben nur der Name erscheint (cf.
Vd. XX, 25. Y(j. X , 42. Yt. 19, 80). Hieher rechnen wir endlich
die nur den Namen nach bekannten Dämonen wie Hashi , Bashi,
Qaeni , Büzi (Yt . 4, 4) und Kaquzhi , Ayehye (Vd . XXI , 35)
sowie die in einer eingeschobenen Stelle von Vd- XI , 28. 30 vor¬
kommenden Büi d h i , Büidhizha , Kundi , Kundizha , Müi-
dhis und IiapaQtis.  Auch die Pairikas sind weibliche Dämonen
zum Theil , wie es scheint , mit schönen Gestalten ausgestaltet , um
die Menschen zu verführen . Unter ihnen ist die wichtigste diePairika
Duzhyäirya,  d . i. schlechtes Jahr , Misswachs, eine Gegnerin des
Tistrya , die schon in den Keilinschriften genannt wird (cf. Yt. 8,51 ) .
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Dass der Misswachs der Gegner des Gestirns ist welches Regen bringt,
ist. in einem Lande wie Erän leicht erklärlich . Eine weitere Pairika ist

Khnanthaiti,  was Götzendienst bedeuten soll (Vd. 1, 36 ; XIX,
18). Sie hängt sich an Reregäcpa und scheint in Gestalt einer schö¬
nen Fee gedacht zu werden . Dunkel ist die Pairika die Müs genannt
wird (Y§. XVII, 46 ; LXVII, 23) , ich habe das Wort mit „ wider¬
strebend“ übersetzt , ob Müs mildem im Bundehesh genannlenMuspar
etwas zu schaffen hat, steht dahin. In engster ßeziehungzu den Pairikas
stehen die Yätus  oder Zauberer (cf. Yt. 5, 22. 26. 46. 50. Yt. 6,
4u . a. m.) . Es ist schwer, sich über diese Wesen , die zwischen Gei¬
stern und Menschen in der Mitte zu stehen scheinen, eine klare Vor¬

stellung zu machen. Sie werden meist nur obenhin erwähnt und die
wenigen Stellen wo sie etwas ausführlicher besprochen werden sind
dunkel (cf. Vd. I, 52—57 ; XVIII, 116. Y$. VIII, 7) . Ich möchte
glauben dass sie nach Art unsrer Wehrwölfe auf der Erde herum¬
streichend gedacht wurden , in verschiedene Thier - und vielleicht
auch Menschengestalten verkappt und den Menschen zu schaden
suchen.

Bei den spärlichen Notizen über das Wesen der Daevas sind
wir nicht im Stande anzugeben welche einzelnen derselben immer
einem guten Wesen entgegenstehen . Es liegt indess in der Natur
des Systems , dass ein solcher Gegensatz stattgefunden hat,  wenn
wir ihn auch nicht nachweisen können. Einen Fingerzeig, wenigstens
im Allgemeinen, giebt uns derAferin der sieben Amshaspands. Nach
ihm wirkt Vohu-mano im Verein mit Mäh, Gos, Räm als Gegner des
Ashemaogha (s. unten) , des Akoman und derDruja der Verachtung;
Ardabihist oder Asha-vahista im Verein mit dem Feuer , mit Qros und
ßehräm gegen den Dämon des Winters , der Unfruchtbarkeit und
Hinfälligkeit. Sehahrevar oder Khshathra-vairya ist sammt der Sonne,
Mihr, A^män und Aneran der Gegner von Busyâ p, den Dämonen der
Faulheit und Trägheit ; Qpandärmat oder Qpenta ärmaiti in Gemein¬
schaft mit dem Wasser , Din und Mahregpant (Man' thra-^penta) wi¬
derstehen den A§lo-vahät oder Acto-vidhotus. Iihordät mit Tistar,
Vät, den Fravashis : dem Az , dem Täri und Zärik . Amerdät sammt
Rasn, Astät und Zamyäd soll die Tusus — ein mir ganz unbekanntes
Wesen — schlagen.



LI I Einleitung.

DRITTES CAPITEL.

Nachdem wir die jenseitige Welt und ihre Schöpfungen betrachtet
haben, wenden wir uns nunmehr zur disseiligen und ihrer Schöpfung.
Eine ausführliche Geschichte der Weltschöpfung ist im Avesta nir¬
gends vorhanden, allein die einzelnen Thalsachen und Anspielungen
zeigen dass wir getrost die Mittheilungen der neuern Parsen für
identisch mit der alten Ansicht halten dürfen. Wir besitzen einen
ausführlichen Bericht davon im ersten Capitel des Bundehesh. Nach
dieser Erzählung ist anfangs die Macht des Aliura-Mazda und des
Agro-mainyus ganz gleich, sie wohnen von einander geschieden, der
eine im höchsten Lichte, der andere in der tiefsten Finsterniss . Wie
Ahura-Mazda die Vollkommenheit selbst ist, so ist Agro-mainyus ein
Ausbund alles Schlechten. Wie Ahura-Mazda durch seine Allwissen¬
heit alles voraus weiss wie es .kommen wird und demgemäss seine
Handlungen einrichlct , so weiss dagegen Agro-mainyus die Folgen
seiner Handlungen erst nachher , wenn er schon gehandelt hat. Zwi¬
schen dem guten und dem bösen Genius ist ein leerer LufLraum in
der Milte, der sie von einander trennt . Agro-mainyus, sobald er er¬
kannte dass Ahura-mazda vorhanden sei , da fasste er auch alsbald
eine Feindschaft gegen das ihm so ungleiche Wesen desselben und
trachtete ihn zu vernichten. Ahura-Mazda, der vermöge seiner All¬
wissenheit voraussah , dass der Kampf mit dem ihm an Macht gleichen
Agro-mainyus zweifelhaften Ausgangs sei wenn er ihn sogleich be¬
ginne , dass es aber möglich sei ihn sicher zu vernichten , wenn es
nur gelänge Zeit zu gewinnen und ihn nach und nach zu schwächen,
schlug einen Waffenstillstand ,von 9000 Jahren vor, nach deren Ver¬
lauf der eigentliche Kampf beginnen solle. Agro -mainyus war seines
Nachwissens wegen mit dieser ihm so naehlheiligen Bedingung ein¬
verstanden . Die geistige Schöpfung hatte Ahura - Mazda schon vor
dem Eingehen des Vertrages geschaffen, eben so auch Agro-mainyus
seine Daevas und Drujas. Nachdem Agro-mainyus den Vertrag ein¬
gegangen hatte da sprach Ahura-Mazda den Ahura-vairvo aus , als¬
bald sah Agro-mainyus welchen üblen Vertrag er abgeschlossen habe,
wie zuletzt Ahura-Mazda siegen, seine eigene Macht aber und die der
Daevas abnehmen werde . Voll Schrecken über diese Entdeckung
eilte er in die dunkelste Hölle zurück und verhielt sich dort 3000
Jahre ruhig. Diese Ruhezeit benutzte Ahuru-Mazda zur Schöpfung



der materiellen Welt . Es war diese gleichsam ein Bollwerk welches

in den leeren Raum, der zwischen den beiden Principien liegt,, hinein¬

geschoben wurde . Ahura-Mazda schuf von den materiellen Geschöpfen
zuerst den Himmel , dann das Wasser , dann die Erde , hierauf die

Bäume, das Vieh und den Menschen . Dass dieselbe Eintheilung auch

schon Y9. XIX , 2 vorliegt ist schon gesagt worden . Die Schöpfung

geschah in den sogenannten Gahanbärs (cf. unten p. 241 flg.) : der
Himmel wurde in 45 Tagen geschaffen , das Wasser in 60 Tagen,
die Erde in 75 Tagen , die Bäume in 30 Tagen , das Vieh in 80 Tagen,
die Menschen in 75 Tagen . Die ganze Schöpfung ist somit auf 365

Tage ausgedehnt worden . Heber ilie Schöpfung des Ahura ist Yt . 19,

10 . 11 zu vergleichen , die Schöpfungen des Ahura und Agro-mainyus
finden sich gegenüber gesetzt im Y(j. XXX , 4 flg. Yt . 15 , 43.

Es war eine Bedingung des Vertrags , dass der Kampf während
der 9000 Jahre nicht vollständig ruhen sondern in der Vermischung

geführt werden sollte . Nur so , dies wusste Ahura-Mazda , würde

Agro -mainyus angetrieben seine Kraft nutzlos zu vergeuden und am

Ende zu besiegen sein . Vergeblich redeten dem Agro -mainyus seine
Daevas zu : den Kampf zu wagen und die neue Schöpfung des Ahura-

Mazda zu bekriegen ; erst nach Verfiuss von 3000 Jahren gelang es
dem Zureden der Jahi ihn zur Aufnahme des Kampfes zu bewegeu.
Es waren nun nur noch 6000 Jahre bis zur entscheidenden Schlacht

übrig und Agro -mainyus begann seinen Angriff mit grosser Macht
um das Versäumte wieder einzuholen.

Ehe wir aber von den Begebenheiten sprechen welche sich auf
der Erde rasch aufeinander folgten , wird es nöthig sein noch einige

Worte von dieser selbst und von einigen fabelhaften Kräften zu

sagen , welche innerhalb derselben ihren Sitz halten . Die Erde war

ursprünglich als ein Ganzes geschaffen , aber durch die Bedrängungen
der bösen Dämonen wurde sie in sieben Tlieilc zerbrochen : dies sind

die sieben Kareshvares . Die Namen dieser Kareshvares werden öfter

genannt (z . B. Vd. XIX , 129 . Vsp . XI , 1) sie sind aber nicht Theile
dieser Welt von der gewöhnlich die Rede ist , die uns bekannte Welt

ist nur das siebente Kareshvare , Qaniralha genannt , welches das

vorzüglichste von allen ist , Qaniralha wird nach späteren Quellen
wieder in sieben Climas eingelheilt : Erän , Turan , Mäzenderän,
China, Rum, Sind und Turkeslan . Zwischen Qaniratha und den übri¬

gen Kareshvaras werden Meere gedacht , welche sie abtrennen . Unter

diesen ist am wichtigsten Vouru-kasha, im Osten von Erdn gelegen.
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Aus ihm steigen die segensreichen Gewässer auf , welche dann Ti-
strya herabregnen lässt (Vd. V, 56 flg. Yt. 8, 32 flg.) . Im Westen
ist der See Püitika, wohin die unreinen Gewässer (liessen , die dann
gereinigt werden und wieder in den See Vouru-kasha gelangen. Die¬
ser See Vouru-kasha ist nun der Sitz mehrerer fabelhafter Wesen.
Dass die Gottheit Aparimnapät in der Tiefe dieses Sees wohnt ist
schon gesagt worden, dort ist auch der Baum Gaokerena,  der den
weissen Haoma trägt (cf. meine Note zu Vd. XX , 17) . Dort sind
aiich die Bäume Hubis , Eredhwo -bis und Vitjpo - bis,  welche
den Saamen aller Bäume enthalten (cf. Yt. 12,17 u. die Note), diese
Bäume müssen dort sein, weil derSaame der Pflanzen mit dem Was¬
ser vermischt auf die Erde, herabgeregnet wird . Dort sind die Vö¬
gel Amru und Camru,  von denen der eine die vorhin genannten
Bäume schüttelt , damit der Saame herabfällt , der andere verbreitet
ihn (cf. Yt. 13, 109 u. die Note). Nach Yt. 12, 17 und dem Mino-
khired muss auch der Aufenthalt des Caena  dahin gesetzt wer¬
den. Es ist dies der spätere Simurgh (noch im Pärsi heisst er Qi-
namru) und hat , wie in der spätem Zeit, schon damals für einen sehr
weisen Vogel gegolten. Nach Yt. 13, 97 war er der Erste der mit
hundert Schülern einherging, ebenso ist er Yt. 13,126 wegen seiner
Weisheit gepriesen. Nach einer Notiz des Buudehesh stehen zwei
Qaenas am Eingänge der Unterwelt . ImMiuokhired wird dem Qaena
die Rolle zugeiheilt welche wir dem Amru und Camru gegeben haben.
Als einen Zögling des Qaena dürfen wir vielleicht den Vogel Kar-
shipta  betrachten , der nach Vd. II, 139 das Gesetz im Vara desYima
zuerst ausgebreitet hat . Welche Bewandtniss es mit Vi fra - u aväza
(Yt. 5, 61) habe, kann bei der Kürze mit der er erwähnt ist nicht
mehr gesagt werden . Es bewohnen den Vouru-kasha dann auch noch
andere fabelhafte Wesen . Dortist der scharf sehende Karo - ma ^yo,
der spätere Khar-mähi , ein Fisch dessen Aufgabe es ist den weissen
Haoma vor den Angriffen böser Wesen zu schützen welche Agro-
mainyus geschaffen hat um ihn zu vernichten . Er sieht jeden noch
so kleinen Wasserffeck. Man findet ihn Yt. 14, 29 ; 16, 7 erwähnt,
aber als in der Ragha wohnend, ein Aufenthalt der fiir ihn weit we¬
niger passt als Vouru-kasha , wohin ihn spätere Werke setzen . Dort
ist der dreibeinige Esel  der in der Mitte des Sees steht (Yg.
XLI , 28) und mit seinem Geschrei die bösen Wesen vertreibt und
alles Wasser , das mit unreinen Wesen und Dingen in Berührung
kommt, sogleich reinigt . Auch der Yc. XLI , 27 genannte Paai-
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cagadvara scheint nicht ein Ruheplatz, sondern ein fabelhafter
Fisch zu sein.

ln dieser so beschaffenen Welt wurden, nach dem einstimmigen

Zeugnisse späterer Quellen, — parsischer sowol als muhainmedani-

scher , ursprünglich zwei Wesen geschaffen: der Urstier oder die

eingeborne Kuh (dieses Wesen vereinigte beide Geschlechter) und

der Urmensch. Dies sind zwei Grundtypen, in denen die Eigenschaf¬
ten der Thier- und Pflanzenwelt gleichsam concenlrirt waren . Beide

gehören zweifellos schon dem Urtexte des Avesta an. Der Urstier

(Gäus aevo-däto) wird in Vsp. XXIV, 3. Yg. LXVII, 63. Yt. 7, init.

genannt , mehr aber als diese Einleitungsformel beweist für seine
frühere Existenz , dass der Mond sehr häufig den Beinamen gaoeilhra,
den Stiersaamen enthaltend, führt, weil, nach der oben (p. XXI) schon

angeführten Stelle des Bundehesh, derSaame des Urstiers nach dessen
Tode dem Monde anvertraut wurde . Aus dem gereinigten Saamen

des Urstiers entstanden die Rinder von vielen Arten (gaus pöuru-

garedho) von denen Yt. 7, init, gleichfalls geredet wird und die im
Bundehesh c. 14 ausführlicher behandelt sind. Zahlreicher als für

den Urstier sind die Belege für Gayo - maratan  oder Gayomarth 1).

Ueber ihn hat Windisehmann (Mithra p 73flg .) geredet, ich begnüge

mich hier blos mit Hinweisung auf die Stellen der Texte (Yg. XIV,

18 ; XXVI, 14. 33 ; LXVII, 63. Vsp.XXIV, 3. Yt. 13,86 . 87). Beide

Wesen können aber nicht leben , da Agro-mainyus zu mächtig ist,

dies zu gestalten . Wie aus dem Saamen des Urstiers die verschie¬
denen Thierarien , so gehen aus dem Saamen des Gayo-marelau die

Menschen hervor ; zuerst Meshia und Meshiäna, die, soviel ich we¬

nigstens weiss , im Grundtexte des Avesta selbst nirgends Vorkommen.
Da aber die Grundtexte öfter die Formel „ von Gayo maratan bis

Qaoshyarig“ (z . B. Yg. XXVI, 33. Yt. 13, 145) gebrauchen, so ist
es ausser allem Zweifel , dass schon in alter Zeit der Verlauf der

irdischen Well in derselben-Weise gedacht wurde wie später.
Nachdem durch die Nachkommen Meshias und Meshiänas die

Erde bevölkert war , begann eine Zeit des Kampfes mit den Kräften
der Finsterniss , die in dem Avesta nur in ihren Umrissen, im Schäh-
näme des Firdosi aber ausführlich erzählt ist . Dass im Grossen und

1) Windiscbmann will den Namen Gayo-inarathau lesen, der Nominativ
kommt, leider nicht vor. Ich ziehe die Form maratan für deu Nom. vor , weil

dieses Wort im zweiten Theile des Ya$na in der Bedeutung Mensch vorkommt.
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Ganzen die Erzählungen , welche Firdosi aus dem Volksmunde gesam¬
melt hat, mit denen des Avesta übereinstimmen, dass das Avesta so¬
gar die Königsreihe, wie sie das Sehähnäme annimmt, vorausselzt,
lässt sich aas den einzelnen Erwähnungen auf das Bündigste bewei¬
sen. Wir  gehen die vorkommenden Persönlichkeiten hier in Kürze
durch und legen dabei die Reihenfolge des Sehähnäme zu Grunde.

Der erste ' dieser fabelhaften Könige ist Haoshyagha,  der
Hoshang der spätem Sage. Er heisst durchgängig Paradhäta was
dem spätem Peshdäd entspricht , so übersetzt den Ausdruck auch die
Huzväresch - Uebersetzung , Neriosengh dagegen mit pürväcärakrit,
es muss der Ausdruck soviel heissen als : der vormals (zuerst ) das
Gesetz hatte (cf. Vd. XX , 7 und die Note), weil er es war der zuerst
regierte . So fasst auch Hamza von Ispähän den Namen : cf.
Hamza p. 29 . ed. Gottwaldt. Er wird in den Yasts an vielen Stellen
genannt (Yt. 5, 21 ; 9, 3 ; 13, 137 ; 15, 7 ; 17, 24 ; 19, 26), aber
wir erfahren über ihn doch nichts weiter als dass er der Schrecken
aller Daevas war und viele derselben erschlug. Nach dem Bundehesh
c. 32 (p. 77, 4 ed. W .) und Hamza (p. 24 ed. G.) war er der Sohn
Fravak ’s, des Sohnes vom Qiämek, des Sohnes von Meshia. Auch der
Minokhired weiss uns nichts weiter zu sagen als dass er von den
Daevas, die in der Welt Tod verbreiteten , zwei Drittel erschlug. Ob
er schon in älterer Zeit als erster Verbreiter der Civilisation ange¬
sehen wurde wie im Sehähnäme, steht dahin. Nach dem zuletzt ge¬
nannten Buche soll er zuerst die Kunst das Eisen zu bereiten und
damit die Möglichkeit Jagd zu treiben erfunden haben ; ferner die
Enllockung des Feuers aus Steinen und die Kunst Thierfeile zu Klei¬
dern zu verwenden , während sie früherblos aus Blättern gemacht
wurden . Seihst die Gottesverehrung , obwol diese schon früher be¬
kannt war , soll er gefördert und namentlich den Feuercultus zuerst
eingeführt haben.

Lebendiger als Haoshyagha tritt uns Takhmo urupa  entge¬
gen, obwol er an weniger Orten genannt wird als sein Vorgänger.
Als ein Sohn des Haoshyagha ist er nicht bezeugt wol aber als Nach¬
komme desselben, sowol im Mojmil uttewärich als bei Hamza. Er
ist nach diesen Quellen ein Sohn des Vivaghäo, , im Mojmil,
qL x̂äj 5 , vinghän, bei den Parsen , zwischen Vivaghäo und Takhmo
urupa liegen noch zwei Namen. DassTakhma urupa derselbe Name ist
wie der spätere Tahmuraf oder Tabmuralh,ist klar . Nach demAferin des
Zarathustra (§2) heisst er „ bewehrt “ , in den beiden Stellen derYa t̂s
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wo er sieh vorfindet (Yf. 15,11 ; 19, 28), wird von ihm gesagt dass
er den Agro-mainvus sich unterwürfig machte so dass er auf ihm
wie auf einem Rosse ritL dreissig Jahre lang. Was in diesen Stellen
nur angedeulet ist , das erzählen spätere Parsenbücher ausführlich1).
Tahmuralh hat sich den Ahriman so dienstbar gemacht, dass er auf
diesem reitet , ihn lenkt wohin er will. Diese Gabe ist aber an die
Bedingung geknüpft , dass Agro-mainyus wisse dass er sich nicht
fürchte. Nachdem diese Knechtschaft dreissig Jahre gedauert hat
weiss Agro-mainvus die Frau des Tahmurath durch Versprechen
schöner Geschenke zu bewegen ihren Gemahl zu befragen, ob ersieh
denn gar nicht fürchte, wenn er auf dem bösen GeisLe reite . Da ver¬
traut ihr Takhmo-urupa : dass ersieh allerdings nicht fürchte, eine
einzige Stelle von Alburj ausgenommen. Dieses Geheimniss verrälh
das Weib dem Agro-mainyus der ihr zum Lohne dafür seidene Klei¬
der (die von Würmern kommen, also zur Schöpfung des Agro-
mainyus gehören) verehrt , aber auch die Menstruation wird an ihr
sichtbar und is,l seitdem den Frauen geblieben. Der Minokhired er¬
wähnt noch, dass er die sieben Arten von Künsten und Wissenschaf¬
ten , welche Agro - mainyus verborgen halte , wieder zum Vorschein
brachte . Nach den Schähnäme ist er der Erfinder der Kunst die wil¬
den Thiere zu zähmen und zu Hausthieren zu machen , sowie die
Haare und Wolle derselben zu Kleidungsstoffenzu verwenden 2).

Nach dem Schähnäme ist Jem, der Yima  der alten Texte , der
Sohn des Tahmuralh , aber schon der Verfasser des Mujmil sagt dass
es richtiger sei ihn einen Bruder desselben zu nennen und Hamza
stimmt mit ihm überein. Der Bundehesh (p, 77, 5 cd. W .) sagt dass
Takhmo-urupa, Yima und Qpitura Brüder waren . Dieser Bruder gilt
nun nach der eränischen Sage als der Nachfolger des Takhmo-urupa,

J) Cf. meine Einleitung in die trad . Schriften II . p. 317 dg.
*2) Iin Mujmil ut -lewarich (p. 167 cd. Mohl) erhält Takhmo urupa den

Namen lXĥ Laj^, ribäveud , dem Worte ist die Erklärung beigefügt : „ die Be¬
deutung von ribavend ist dass er alle Waffen besitzt .“ Daneben fügt dieses
Buch noch bei er habe auch Devband , Devsbändiger , geheissen und diese Erklä¬
rung schien mir lange die vorzüglichere . Nun liest aber Dam za zibavend
lXjjLoj p. 29 ed . G ) und in Yt. 15, II : 19, 28 wird er azinavant genannt,
was unbewehrt heissen muss , im Aferin Zarathustras § 3 aber im Gegeniheile
zinavant . Ich halte diese Lesart für die richtige und schlage vor für ribavend

und zibavend vielmehr ziuävent (lVsjLäj^ ) zu lesen.
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sein eigentlicher Name ist Yima, man nannte ihn aber auch Yima
khshaela oder Jamsched, wie der Verfasser des Mujmil richtig sagt,
wegen des Glanzes-der von ihm ausging. Nach einer spätern Quelle
(cf. meine Einleitung II. p. 327 flg.) hatte Agro-mainyus, nachdem
er den Takhmo-urupa ermordet hatte, den Leib desselben verschlun¬
gen und Yima suchte ihn vergebens in der ganzen Welt , bis ihm
durch göttliche Offenbarung die Kunde zu Tlieil ward , dass derselbe
im Leibe des Agro-mainyus verborgen sei. Durch List, indem er sich
anstellte als ob er mit Agro-mainyus Päderastie treiben wollte, gelang
es ihm den Leib des Takhmo urupa, an den ein Vertrag geknüpft
gewesen zu sein scheint (cf. den Minokhired in meiner Pärsigram-
malik p. 168), wieder hervorzuholen . Agro - mainyus verfolgt den
Yima , aber dieser entgeht ihm indem er , gleichfalls auf göttliches
Geheiss, immer fortläuft ohne sich umzudrehen. Agro-mainyus ver¬
mag den Yima nicht zu erreichen ; er muss von der fruchtlosen Ver¬
folgung abstehen und dieser ist gerettet . Durch die Berührung des
Agro-mainyus ist aber ein Aussatz an Yimas Hand zurückgeblieben
den dieser auf göttliche Offenbarung hin durch die Excremente der
Kuh heilt, seit dieser Zeit sind diese als Heilmittel im Gebrauche ge¬
blieben.

Was die Regierung des Yima selbst betrifft , so ist das Avesta
mit den spätern Berichten in den Hauptgesichtspunkten einig. Wie
die späteren Quellen nimmt das Avesta an, dass die Regierungszeit des
Yima eine äusserst glückliche wrar (cf. Yc. IX, 13—20. Yt. 5, 24;
9, 8 ; 15, 16 ; 17, 28) . Ueberfluss an Vieh und Glücksgütern aller
Art herrschte unter seiner Regierung auf Erden , die Menschen und
Geschöpfe waren unsterblich und zwar dauerte dieser Zustand nach
Yt. 17, 28 tausend Jahre lang. Was aber nach dem Verfluss dieser
glücklichen Zeit geschah, darüber scheinen die Quellen auseinander
zu gehen. Nach dem Vendidäd (II, 61 flg.) macht Yima, nachdem
die Uebel von der Erde nicht mehr fern zu halten sind, auf Geheiss
des Ahura-Mazda einen Garten (vara) wohin er die besten Pflanzen
und Bäume mitnimmt und wo er mit seinen Getreuen im steten Wohl¬
sein und Freude fortlebl. Diese Ansicht kenneu auch spätere Parsen-
biieher. Der Verfasser des Minokhired erwähnt sie mit dem Beisatze :
dass zur Zeit der letzten Dinge, wenn der Regen Malko^an einlritt,
diese Geschöpfe aus dem Vara des Yima auf die verödete Erde her-
überkommen und diese wieder bevölkern werden (Pärsigr . p. 167) .
Nach derselben Quelle ist der Var des Yima unter der Erde (ib. p.
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171). Nach Bundehesh c. 30 (p. 70, 10 ed. W .) ist dieser Var in
der Mitte von Persien unter dem Berge Damekän. Es ist mir nicht
möglich zu sagen wie die Eränier diese Ansicht, nach welcher Yima
offenbar nicht gestorben' war sondern mit seinen Getreuen fortlebt,
obwol sein Gebiet beschränkt ist , mit einer andern in Uebereinstim-
mung gebracht haben nach welcher Yima in der letzten Zeit seines
Lebens stolz und iibermiithig wurde und daher der Liige sich ergab
(Yt. 19, 30 flg-) , der Glanz (qareno) , der vorher den Yima umschattet
hatte, flog darauf von ihm hinweg in Gestalt eines Vogels. Nach dem
Bundehesh (p. 77, 8) ist Qpitur derjenige welcher in Gemeinschaft
mit Dahäka den Yima zersägte , nachdem man sich seiner Person
bemächtigt hatte . Ganz dasselbe wird Yt. 19, 46 berichtet, leider
aber ohne einen weitern Zug hinzuzufügen als dass er in eine Be¬
rührung mit dem göttlichen Lichtglanz, dem qareno, von Agro-mainvus
gebracht wurde . Auch nach den Berichten der spätem Schriften ist
Yima der Förderer der geselligen Zustände, er thul einen bedeutenden
Schritt vorwärts , indem er ein geordnetes Slaatsleben herstellte und
die vier Stände der Priester , Krieger, Ackerbauer und Handwerker
einführte. Ob diese Ansicht das Avesta für sich hat muss zweifel¬
haft bleiben, wir werden wenigstens unten eine andere Ansicht ken¬
nen lernen die dieses zweifelhaft machen kann. Noch mag bemerkt
werden dass Yt . 13, 130 Yima angerufen wird zur Vertreibung der
Trockenheit und dass nach dem Minokhired er ursprünglich unsterb¬
lich geschaffen war , aber durch seine Sünden sterblich wurde.

Auf den gefallenen Yima folgt ein Gebilde des Agro-mainvus,
der durch die Macht des bösen Geistes den Thron besteigt. Er wird
auch gewöhnlich als die mächtigste Druja dargeslellt welche Agro-
mainvus geschaffen hat . Azhis dahäka  heisst ursprünglich die
heissende Schlange und wird als ein fabelhaftes Wesen mit drei Köp¬
fen, sechs  Augen und tausend Kräften im Avesta dargestellt (cf. Yq.
IX, 25 flg. Yt. 5, 29. 34 ; 14, 40 ; 15, 19 ; 17, 34 ; 19, 37) . Da er
von Agro-mainyus abstammt, so kann er natürlich nicht zu den wah¬
ren Königen Eräns gezählt werden , sein Slammland ist ganz ver¬
schieden. Man findet denselben Bundehesh (p. 77,- 12 flg.) und im
Mujmil (p. 169 ed. Mohl) und bei Hamza (p. 32 ed. Gottwaldt) aber
überall sind die Namen verdorben , man sieht jedoch, "was für unsern
Zsveck am wichtigsten ist , dass er durch einen gewissen Täj , dem
Stammvater der Araber , auf Meshia von väterlicher Seite zurück¬
geht, während seine Mutier im Bundehesh geradezu auf Agro-mainyus



zurüekgeführt wird . Sein Wolinsilz ist iii Bawri, d. i. Babylon (cf.
(Yt. 5, 29 Und die Note dazu) , damit stimmt Hamza und Mujmil
überein. Er ist also, wie auch die spater geltende allgemeine Ansicht
ist , von Westen her nach Erän gekommen. Die Herrschaft iiberErän
hätte er keinenfalls erlangen können wenn er sich nicht des qareno,
der königlichenMajeslat , wenigstens vorübergehend bemächtigt hätte.
Diese merkwürdige Mythe wird Yt. 19, 47 flg. erzählt . Das Feuer,
welches die Majestät zu entführen strebt , wird daran von Dahäka
gehindert und muss sie demselben überlassen. Aber das Feuer, ob-
wol nicht stark genug die Majestät seihst zu schützen, ist doch we¬
nigstens so mächtig sie dem Dahäka wieder abzujagen und sie flüchtet
sich dann zum Apahm napät in den See Vouru-kasha. Nach der oben
aus dem Yacjna angeführten Stelle erschlug Dahäka Menschen und
Pferde, seine Hauplabsicht aber war , wie öfter gesagt wird, die Welt
menschenleer zu machen. Auch im Avesta wird öfter und auf das
Bestimmteste Tliraelaona , der spätere Fredün , als der Besieger des
Azhi dahäka gepriesen , so dass also auch hierin die ältere mit der
spätem Sage in vollkominner Uebereinstimmung sich findet.

Von Thraetaona  ist nun einmal soviel sicher , dass er ein
Mitglied des Clanes des Athwya war und dass sein Vater Atliwya
hiess , woraus später Abtin geworden ist , so wie auch sein eigner
Name in Fredun (Feridun ist eiue noch spätere Form) umgewandelt
wurde . Dieser Athwya ist nun nach Firdösi , Hamza und Mujmil auf
den Stamm des Yima zurückzuführen und auch die spätem Erzäh¬
lungen von der verborgenen Erziehung des Thraetaona werden richtig
sein , wenn man auch dieselben' in den Urtexten nicht mehr nachzu-
weise’n vermag. Seine Geburt wie sein ursprünglicher Aufenthalt
wdrd nach Varena gesetzt und ich habe schon zu Vd. I, 68 meine
Ueberzeugung dahin ausgesprochen dass dieser Ort in Taberistän zu
suchen sein dürfte (vgl. auch Münchner gel. Anzeigen April 1859.
p. 367 flg-). Von Thraetaona ist häufig im Avesta die Bede (cf. Y§.
IX, 23 - 27. Yt . 5, 33 ; 9, 13 ; 13, 131 ; 14, 40 ; 15, 23 ; 17, 33;
19, 36) . Allein die Hauptsache die wir von ihm erfahren ist doch
nur dass er eben den Azhis Dahäka lödlete, daraus erklärt sich dass
er in Yt. 13, 131 als Helfer gegen alle von den Schlangen verur¬
sachten Pein angerufen wird. Wenn uns Yt. 14, 30 gesagt wird,
dass der Sieg mit ihm verbunden war und Yt. 19,-36 dass er die
von Yima entweichende Majestät aufgriff, so ist damit nichts we¬
sentlich Neues gesagt. Ein neuer mythologischer Zug würde heigefiigt



werden, wenn es uns gelänge seine Stellung zu Vifra-naväza zu ent-
rälhseln (Yt. 5, 61 flg.), die Stelle ist aber zu dunkel. Auf welche
Weise Thraelaona den Azliis dahäka schlägt wird nicht näher ange¬
geben, auch kann man nicht sagen ob er ihn erschlägt oder, inUeber-
einstimmung mit der späteren Sage , blos bindet und in dem Berge
Demävend anfesselt , dies letztere ist mir das Wahrscheinlichere.
Auch die kummervollen Seenen, welche die letzten Lebensjahre des
Thraelaona ausfiillen, muss das Avesta schon gekannt haben wenn
es auch nicht direct darauf anspielt. Wie der spätere Fredun , so
muss auch Thraelaona sein Weltreich unter seine drei Söhne Iraj,
Qalm und Tür getheilt haben , denn Yt. 13, 143 finden wir die ari.
sehen, Qairimischen und turänischen Gegenden erwähnt , freilich wer¬
den in § 144 auch noch die panischen und dahischen hinzugefiigt.
Der unglückliche Sohn der dem spätem Iraj entspricht heisst Airyu
und es wird Yt . 13, 131 auf ihn angespielt.

Höchst merkwürdig ist es gewiss , dass wir von dem Enkel des
Thraetaona , dem berühmten Minocehr, im Avesta so gut wie gar
nichts erfahren . Nur sein Name Ma n uc i th ra kommt Yt. 13, 131
vor. Bundehesh, Ilamza und der Minokhired nennen diesen Fürsten
immer Manoscihr. Aus dem Bundehesh erfahren wir , dass er auf dem
Berge Manus geboren war (cf. meine Einleitung II. p. 108) . Hieraus
ersehen wir , dass der später gewöhnliche Name Minocihr, d. i. Bim-
melssame, eine Volksetymologie ist , welche ziemlich früh entstanden
sein muss , um den unverständlich gewordenen Namen Manucilhra
zu erklären . Dieser muss vielmehr , „ Same des Manu“ bedeuten
und beweist uns zur Genüge, dass auch die Eränier früher einen
Manu gekannt haben müssen. Uebrigens weiss uns das Schähnäme
im Grunde auch nichts weiter von Minocehr zu berichten als dass
er der Rächer des Iraj gewesen sei. Seine Bauten am Euphrat er¬
wähnen der Bundehesh, Hamza und der Mujmil, er scheint mehr
nach Westerän als nach Osteran zu gehören. Unter seiner Regierung
erscheint auch zuerst in der eränischen Sagengeschichte Afräsiäb,
jener Typus der Regenten von Turan der durch die folgenden Reihen
der Könige hindurch geht. Das Avesta kennt ihn auch, doch werden
wir ihn am besten bei der Regierung des Hu^rava betrachten . Die
Kämpfe Afräsiähs mit Minocehr, den er defltSage nach eine Zeitlang
in Taberistän eingeschlossen hielt , gehören in die Localsagen von
Taberistän.

Nach den Berichten des Firdosi und Mujmil folgt Naudar , auf
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Manoscihr, aber der Bundehesh, Hamza und Minokhired kennen ihn
nicht und sagen blos dass Afräsiäb während der letzten zwölf Jahre
von Manoscihrs Regierung sich der Herrschaft bemächtigt habe. Es
ist Naotara oder Naotairya seiner Nachkommen wegen keinesfalls
ganz zu streichen , nur ob er zur Regierung gekommen oder ob er
ermordet worden sei ohne zur Regierung zu kommen — das wagen
wir nicht zu entscheiden. Zab , der Sohn Tahma^ps wird in allen
Quellen, mit Ausnahme des Minokhired, genannt . Statt dieser zwei
Herrscher giebt Yt . 13, 131 den Aoshnara den sehr lebendigen (cf.
auch Aferin des Zarathustra § 2) und Uzava den Sohn Tümäcpäs.
Beide werden aber vor Manucithra genannt, scheinen ihm also der
Zeit nach vorhergegangen zu sein.

Wie es sich nun auch mit diesen beiden Herrschern verhallen
möge, soviel ist gewiss, dass nach eränischer Ansicht durch die Ver¬
wirrung , welche der Einfall des Afräsiäb und seine Verheerungen ge¬
bracht halte, die gerade Linie eränischer Könige zum zweilen Male
abgerissen war und dass Kai Kobäd die Linie und den Stamm der
Könige wieder weiter gehen liess, wie der Minokhired sich ausdrückt.
Man kennt die schöne Sage von der Auffindung des Kaikobäd bei
Firdosi , aus dem Avesta ist aber weiter nichts zu entnehmen als sein
Name : Kavi Kaväta (Yt. 13, 132 ; 19, 71) . Nach den Schähnäme
hat Kai-Kobäd vier Söhne : Kai-Käus, Kai-Arish, Kai-Pishin und Kai-
Armin. Von diesen ist Kai-Käus der Kava-Uga oderUcadhan , Kai-
Arish der Kavi-Arshan , Kai-Pishin der Kavi-Pishina des Avesta (Yt.
13, 132 ; 19, 71). Für den neuen Kai-Armin kann man entweder,
wie ich in der Note zur ersten Stelle meinte , den Kavi-Byarshäna
oder, wie mir jetzt wahrscheinlicher ist , denKavi-Aipivohu oder Aipi-
vaghu gelten lassen. Dieser Kavi-U<jadhan in den beiden genannten Stel¬
len des Yasts muss identisch sein mit dem sonst öfter genannten Kava-Ug
oder U$a, dem Kaikäus der spätem Sage (cf. Yt. 5,45 ; 14,,39. Afe¬
rin des Zarathustra § 2) . Er wird als Bezwinger der Daevas geprie¬
sen, im Schähnäme wird er als ein eigensinniger und allzuviel wa¬
gender Herrscher beschrieben, die Sage von seiner Himmelfahrt, die
schon im Bundehesh erwähnt wird , habe ich Grund für alt zu halten.
Zu den Söhnen Kavi-Û as gehört , wie ich jetzt glaube , Byarshan
oderByarshäna so gut als Qyävarshan oder Qyavarshäna, derQiävakhs
der neuern Sage. Die ganze Sage von Qiävakhs muss als den Ver¬
fassern des Avesta bekannt vorausgesetzt werden , theils weil sich
bestimmte Anspielungen darauf finden, cf. Yt. 9,18 ; 17,42 ;M9,77.
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Aferin des Zarathustra §3. Es fordert dies aber auch der ganze Ver¬
lauf der Erzählung , denn durch Ravi-kaväta und den Vertrag, den er
mit denTuräniern geschlossen hat, ist die Blutrache, die sich von der
Ermordung des Airvu herschrieb , erloschen und zur Rechtfertigung
neuer Kriege bedurfte es neuer Ursachen und eine solche bot die un¬
erhörte Ermordung des unschuldigen(jyävarshäna . Doch, ehe wir auf
diesen neuen Krieg eingehcn , werden wir mit einigen Worten auf
die Verhältnisse in Turan eingehen müssen wie sie nach der eräni-
schen Sage sich gestaltet hatten . Wie in Erän die Nachkommen des
Airyu, so sassen in Turän die Nachkommen des Tür , des Bruders
von Airyu auf dem Throne . Zwischen beiden Reichen bestand noth-
wendiger Krieg wegen der Blutrache. Diese hatten ungerechter
Weise die bösen Brüder Qalm und Tür hervorgerufen durch Ermor¬
dung des Airyu, diesen Mord hatten nun zwar die Eränier durch die
Ermordung der beiden Missethäter gerächt , allein nun lag es eben
den Nachkommen des Qalm und Tür ob, diesen Mord wieder zu rä¬
chen. Hierzu warteten die Turanier nur auf eine günstige Gelegen¬
heit und eine solche fand Aliäsiäb in den letzten Regierungsjahren
des Manucithra.' Afräsiab wird von Mujmil und einigen andern ge¬
radezu als Herrscher Eräns aufgeführt , wenn dies im Bundehesh,
Minokhired etc. nicht geschieht , so sind doch alle in der Sache einig
dass er faktisch zwölf Jahre lang Herr von Erän war . Afräsiab geht
auf die Familie von Tür zurück, wie sein Geschlechtsregister (cf.
Mujmil p. 170. ed. M.) bezeugt. Das Avesta kennt diesen turäni-
sclien Herrscher auch und nennt ihn Fragrage, i. e. Fraghragyan (cf.
Yg. XI , 21. Yt. 9, 18 ; 17, 42 ; 19, 56 . 82. 93) . Der Name muss
auf eine Wurzel hrag zurückgehen die ich mit neup. hiräg,
Schrecken , in Verbindung setzen möchte. Auf den Versuch dieses
Fragrage sich dauernd in Erän festzusetzen möchte ich die merkwür¬
dige Mythe beziehen welche Yt . 19, 56—64 erzählt ist , nach der
Frgarage dreimal an den See Vouru-kasha hineintaucht um die ari¬
sche Majestät zu erlangen , die ihm aber immer entflieht. Da er nun
diese Majestät nicht zu erreichen vermag, so kann auch seine Herr¬
schaft über Erän keinen Bestand haben.

Wir werden annehmen müssen, dass Fragragü nach der Ansicht
des Avesta, ganz so wie es im Schähnäme zu lesen ist , einen Vertrag
mit Kavi - kaväta abschloss , kraft dessen seine Herrschaft auf das
jenseitige Ufer des Oxus beschränkt wurde . Wir werden anneh¬
men müssen, dass das Zerwürfniss mit seinem Vater Kava-Ug den

. A- - \..Tf
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Qyävarshäna ebenso nach Turan führte wie im Schäh-näme. Dass er
mit Gewalt erschlagen wurde sagt das Avesta in den meisten Stellen
wo von ihm die Rede ist . Nur in einer Nebensache scheint eine Ab¬
weichung sich zu finden. Nach dem Schähnäme schliesst Qiävakhs
eine enge Freundschaft mit Pirän , dem redlichen Minister des Afrä-
siäb und nimmt die Tochter desselben zur Frau , später heiralhet er
auf dessen Anrathen dazu noch eine Tochter des Afräsiäb. Von der
ersten Frau stammt, ein Sohn , Firud , von der zweiten aber Kai-
Khosru. Nach den Stellen des Avesta scheint aber Qvävarshäna kei¬
nen Sohn sondern eine Tochter hinterlassen zu habenwelche mit
Aghraeratlm - Narava verheiralhet war und aus dieser Ehe Kava-
Hutjrava entstanden zu sein. Unsere Quellen äussern sich über die¬
sen Punkt- nicht , doch sehen wir aus dem Mujmil, dass eine volle
Uebereinstimmung darüber ob Ciävaklis einen Sohn gehabt habe oder
nicht, keineswegs vorhanden war . Aghraeratha ist offenbar Aghre-
rath (Oj.j , nicht Aghrirath wie gewöhnlich geschrieben wird),
nach Firdosi ein Bruder des Afräsiab und ein gerechter Mann der
aber von diesem ermordet wird weil er den Zug nach Erän wider-
rälh , lange ehe Qyävarshäna nach Turan kommt. Es scheint dass
eine andere Fassung der Sage den Helden zwar durch Verheiralhung
mit der Schwester des hösen Fragra ^e in genaue Berührung mit diesen
bringt , aber dessen Tochter dem frommen Bruder des Fragra ^e zur
Frau gab. Dass aber Qyävarsliäna auch nach Ansicht des Avesta sich
in Turan einen eignen Bezirk Kahgdiz zum Wohnorte genommen
habe, erhellt aus Yt. 5, 54. 57 wo Kagha ausdrücklich genannt wird.

In den Kämpfen, welche Iiava-Hu<)rava und seine Getreuen mit
deuTuräniern führten um den Mord des Qyävarshäna zu rächen, wird
auch der Kampf des Tu$a, d. i. To§ seinen Platz linden müs¬
sen, obwol ich diesen Kampf mit den Aurva-Hunava (Yt. 5, 53. 57)
im Schähnäme nicht nachweisen kann. Zur Bezwingung desFragra ^ö
einigen sich nach dem Avesta Hucjravo oder Hao^ravo und Haoma,
der letztere bringt den Fragra ^e gebunden herbei ; damit Kava-
Hu^rava ihn schlage (cf. Yt. 9, 18 ; 17, 37 und Yt. 5, 49 ; 9, 21;
13, 132 ; 14, 39 ; 17, 41 ; 19, 74) . Ueber diese Erzählung giebt
uns das Schähname sehr gute Auskunft , nur ist die religiöse Seite
der Begebenheit etwas verwischt . Der Sachverhalt ist der folgende:
Fragra ^e war nach der gänzlichen Besiegung aller seiner Getreuen
nur noch darauf bedacht sein Leben zu fristen und hielt sich deshalb
in einer Höhle bei der Stadt Berdaa auf. Diese Höhle führt den Namen
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hang-i-Afräsiäb &X&, hang olFenbar= hankana in Yt. 5,
41) . Haoma, im Schahnäme als ein frommer Busser dargestellt , hört
die Klagen des Afräsiäb und erkennt ihn, überwältigt ihn und führt ihn
gebunden fort . Als er aber auf die Bitten und Schwüre des Gefange¬
nen hin diesem die Bande lockert , da entwischt er ihm und verbirgt
sieb im Wasser Caecâ ta (e^ *osU3 - Bd. II, 990 , 1 bei Macan ist
ein alter Fehler statt Von dort wird er wieder hervor¬

gelockt , dem Kava Hutjrava übergeben und getödtet . Eine andere
Sage von Kava Hutjrava, die sich auf eine Begebenheit im Walde zu
beziehen scheint , vermag ich nicht nachzuweisen und sie bleibt daher
dunkel. Der Feind scheint Aurva$ära zu heissen, Yt. 15, 31.

Wieder ist ein Act der luränischen Ungerechtigkeit gesühnt und
der Mord des Qyävarshäna gerochen. Sein Sohn (oder vielleicht En¬
kel) Kava Hu<;rava regiert nach ihm , aber bei seinem Geschlechte
bleibt die Regierung nicht , denn Hutjravas Abstammung ist unrein,
von mütterlicher Seite geht sie auf Afräsiäb zurück , auch ist er
immerhin durch die Ermordung seines Grossvaters befleckt. Rein
ist aber der Stamm der auf Naudar zuriiekgeht , aus diesem Stamme
ist Tu^a der nach dem Schahnäme schon die Erhöhung des Kava
Hucrava ungern ertrug und sich zurückgesetzt fühlte. Obwol ein
Sohn des Hugrava, Akhrüra , genannt wird (Yt. 13, 137) , so geht
nun doch die Herrschaft auf das Geschlecht der Naotairvas zurück.

Zwar nach unsern muhammedanisehen Quellen ist Aurvat-a^pa oder
Kai Lohrä<jp der Oheim des Kava Hucrava , aber nach dem Avesta
ist sein Sohn Vistätjpa aus dem Geschlechte der Naotairyas (Yt . 5,
89) also muss er cs auch selbst sein. Der Mord des Naotara oder
Naotairya ist noch nicht gerächt, also auch diese Familie in derNoth-
wendigkeit Krieg mit Turan zu führen. Von Aurvat-af,pa wird uns
nur erzählt dass er der Vater des Vist.ä<jpa war , um so häufiger wird
sein Sohn erwähnt (cf. Yt. 5, 108 ; 9, 29 ; 17, 49) . Er ist der
Gustätjp der Späteren so wie sein öfter genannter Bruder, Atjpäyaodha
Zairivairis (Yt. 5, 112 ; 13, 101) , der spätere Zerir . Vista^pa führt
Kämpfe wie seine Vorgänger mit den Turäniern , leider aber ist es
mir bis jetzt nicht gelungen den Zusammenhang dieser Kämpfe mit
denen des Schahnäme nachzuweisen , darum bleiben auch die kurzen
Erwähnungen des Avesta dunkel, in einigen Fällen ist selbst unge¬
wiss was Eigenname und was Beiwort sei . Nur dies eine steht fest:
dass der Mittelpunkt dieser Kämpfe Arcja{-«a<jpa ist (Yt. 5, 109. 116)
derselbe, der in den spätern Büchern als Arja^p wiederkehrt.

Hl * * * * *
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Mit Vistatjpa ist die alteränische Heldensage zu Ende, dqnn von
seiner Regierung al> nimmt die Welt eine andere Gestalt an durch
das welthistorische Ereigniss der Erscheinung Zarathustras mit
dem Gesetze. Durch dieses Ereigniss lenkt die Welt in ihre na¬
türlichen Bahnen ein, Agro-mainyus und seine Daevas haben einen
solchen Schlag erhalten , dass sie körperlich nicht mehr auf der Welt
umhergehen können , sondern nur unsichtbar noch Schaden zu thun
vermögen. Hierdurch hört dann auch für Ahura-Mazda die Nöthi-
gung auf , sichtbar auf übernatürliche Weise in den Gang der Welt¬
ereignisse einzugreifen . Ehe wir aber von diesem wichtigen Ereig¬
nisse sprechen, welches diesen Zustand herbeigeführt hat, wollen wir
erst noch einiges nachholen was früher keinen Platz finden konnte.
Es kommen nämlich im Avesta noch einige Anspielungen auf Sagen
vor , die sich aus dem Schähnäme nicht erklären lassen, ich gebe in-
dess die Hoffnung noch nicht auf, dass andere persische Sagenbücher,
deren es bekanntlich noch mehrere giebt , künftig auch über diese
Punkte noch Licht bringen. Dahin gehört die wie es scheint ziemlich
zahlreiche Familie des Pourudhäkhsti (cf. Yt. 13,111 . 112) , ein Mit¬
glied derselben, Ashavazdäo, wird zugleich mit Ashavazdäo undThrita
den Abkömmlingendes (läyuzhdri (cf. Yt. 13,113 ) als die Widersacher
von Kara A§bana und Vara A^bana genannt (Yt. 5, 72) . Ferner Vis-
taurusha der Nachkomme des Naotairya (Yt. 5, 76flg .) , vielleicht
identisch mit dem Yt. 13,102 genannten Viftavaru , der so viel Dae-
vaverehrer erschlagen hat als er Haare auf dem Kopfe trägt und zum
Lohne dafür vonArdvi (lüra über den Fluss Vitaguhaiti gesetzt wird.
Dann Yasto fryananahm oder, nach anderer Lesart : Yoislo fryanananm
(Yt. 5, 81 ; 13, 120) der den schlechten Akhtya überwindet welcher
die Menschen mit Fragen quält. Alle diese Wesen scheinen mir als
Seitenfiguren in die alte Heldensage einzufügen zu sein, aber es lässt
sich nicht bestimmen an welcher Stelle. Die wichtigste aber von allen
diesen neben den königlichen Helden hervortretenden Figuren gehö¬
ren in ein Heldengeschlecht, das auch im Schähnäme eine sehr grosse
Rolle spielt, das Geschlecht dem dieReichspehleväne entnommen sind
und das in Seistäu regiert hat. Jm Schähnäme ist Qäm der älteste
dieses Geschlechtes und tritt , wievvol bereits verschwindend, unter
Minocehr hervor . Nach dem Avesta ist deutlich (läma der Name des
Geschlechtes (cf. Y<j. IX, 30) und der älteste derselben ist Thrita.
Ueber die Abstammung dieses Geschlechtes giebt uns Mujmil genü¬
gende Auskunft (p. 167. ed. MohL). Es ist eine Seitenlinie -des
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königlichen Geschlechtes ( noch heute nennt sich der regierende
Stamm in Seistän die Kayäniden, cf. N. de Khanikof: memoire sur la
partie meridionale de l’Asie centrale p. 159) und stammt von Yima
ab, obwol von einer andern Mutter alsThraetaona . Nach demMujmil
ist der Stammbaum der folgende:

Yima
Maheng Tochter des Königs Pericihre Tochter des Königs

von Mäcin von Zabul

Betväl Humayün Thür
Abtin Sehidäfp
Fredün Thurek

Shem(Qäm)
Thrita (J ĵjl)
Kershäyp
Nerimän
?am.

Von Thrita wird Y§. IX, 30 und Vd. XX, 11 flgd. geredet, wo er
als Heilkundiger dargestellt wird . Nach der ersten der beiden genann¬
ten Stellen wird als die segensreichste Begebenheit seines Lebens
dargestellt dass ihm zwei Söhne verliehen wurden , Urväkhsya (nach
anderer Lesart Urväkhshaya undUrväkhsha )undKerec;äspa. Was dem
ersten dieser beiden betrifft so war offenbar sein Wirken mehr geisti¬
ger Art wie die wenigen Stellen zeigen wo von ihm die Rede ist (Y§. IX,
32. Aferin des Zarathustra §3). Wie man aus Yt, 15,28 sieht ist er
von Hitä^pa getödtet worden , wofür sein Bruder Kere^ä^pa Rache
nimmt. Dieser Kere^äspa ist weit berühmter als der erstgenannte
Bruder . Er führt im Avesta gewöhnlich den Beinamen Nairimanäo
oder Neremanäo, woraus das neuere Nerimän entstanden ist . Spätere
Autoren haben dies missverstanden und Nerimän bald zum Vater,
bald zur Mutter des Qäm gemacht. Ebenso ist sein Geschlechtsname
()äm öfter allein gebraucht und muss dann unter Qäm Iiere(;äcpa
verstanden werden (cf. meine Abhandlung über Qäm in Zeitschr.
der DMG. III . p. 251) . Er heisst der stärkste unter den Menschen
ausser Zarathustra und ausser der männlichen Tapferkeit (Yt. 19,
38) , darum wird er auch gegen die Räuber und ähnliche Bedräng¬
nisse angerufen (Yt. 13, 136) . Seine Stellung in der eränischen Kö¬
nigsgeschichte ist etwas schwankend , im Mujrnil erscheint er bereits
unter Fredün , bei Firdosi und Hamza unter Minocehr, freilich*ist er
da schon ein alter Mann. Dass man ihn zu den Königen Eräns rech¬
nen darf , wie manche Quellen und namentlich Firdosi thut , glaube
ich nicht, trotzdem dass Yt. 19, 38 von ihm gesagt wird er habe die
königliche Majestät ergriffen. Da er aber die Majestät ergreift nach-

+ * * * *
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dem sie von Yima enlflohcn ist , so scheint er der Vertreter des
Rechts in der ungerechten Zeit zu sein die nach der Entthronung des
Yima folgt. Auf jeden Fall gehört er in eine Zeit des Interregnums
und kann dann als Reichsverweser gelten, an der eigentlichen Nach¬
folge auf dem Throne hinderte ihn ein für allemale das Geschlecht.
Seine Thalen werden öfter im Avesla und auch in spätem Quellen
aufgezählt . Unter den Thalen ist eine der bedeutendsten dieTödtung
der Schlange Qruvara von der das grüne Gift daumensdick lief. Sie war
von ungeheurer Grösse und Kerepäppa musste nach spätem Quellen
(cf. meine Einleitung II, p. 338) von Morgens bis Nachmittags laufen
um an ihren Kopf zu gelangen (cf. Yt. 19, 40. Yp. IX, 34—39 und
die Note zu dieser St.) . Ferner schlägt Kerepäppa den Gandarewa
mit goldner Ferse (Yt. 5, 37 ; 19, 41). Nach der ersten der beiden
Stellen hat er seine Wohnung im See Vouru-kasha, auch nach spä¬
tem Quellen (cf. Einleitung II, 339) war dieser Dämon von unge¬
heurer Grösse, sein Haupt reichte bis zur Sonne, das Meer ging ihm
bis an die Knie und Kerepäppa musste neun Tage lang kämpfen bis
dass es ihm gelang den Gandarewa aus dem Meere herauszuziehen
und zu tödlen. Die neun Räuber (Yt. 19, 41) finden ihr Gegenbild
in den sieben Räubern welche in spätem Quellen (1. c. p. 341) er¬
wähnt werden ; sie waren Menschenfresser und verzehrten in drej
Jahren dreitausend Menschen, Niemand wagte aus Furcht vor ihnen
sich mehr zu zeigen. Noch einige andere Thalen erscheinen in den
Yasts die ich in spätem Quellen nichL nachweisen kanir. Dahin ge¬
hört die Besiegung des Hitäppa (Yt. 15, 27 ; 19, 41) der am Wagen
ziehen muss, die Besiegung des jungen Qnävidhaka (Yt. 19,43 —44),
der an Bosheit selbst den Agro-mainyus übertrifft und danach strebt
sowol den Qpento-mainyus als Agro-mainyus zu seinen Lastthieren
zu machen, also in ähnlicher Art zu behandeln wie Takhmo urupa
den Agro-mainyus behandelt hat. Allein Kerepäppa erschlägt ihn ehe
er mündig ist. Einige andere Thaten des Kerepäppa: seine Besiegung
des Vareshava, Sohn des Dana und des Pitaona (Yt. 19, 41) so wie
des Arezo-shamana (Yt. 19, 42) lassen sich gar nicht erörtern , weil
es durchaus an Material dazu gebricht. Dagegen nennen auch die
neuen Quellen eine That des Kerepäppa die sich bis jetzt im Avesla
nicht nachweisen lässt : die Ermordung des Vogels Kämek (Pärsigr.
p. 169. Einleitung etc. II, 343) . Dieser Vogel breitete seine Flügel
über alle Sterblichen aus und machte die Welt finster indem er das
Sonnenlicht nicht herabliess, regnete es, so fing er den Regenmiit
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seinen Flügeln auf und goss ihn vermittelst, des Schwanzes wieder
ins Meer, so dass kein Tropfen auf die Erde hcrabkam, die Flüsse
und Quellen vertrockneten und die Menschen starben , abgesehen von
denen welche der Vogel selbst aulfrass. Sieben Tage und Nächte
schoss Keretjägpa mit Pfeilen nach diesen Vogel so dass endlich seine
Flügel mit Pfeilen ganz gespickt waren und er niederfiel und noch
im Fallen Menschen undThiere tödletc . Ferner wird erzählt (cf. Ein¬
leitung 1. c. p. 341) dass Agro-maiuyus den himmlischen Wind be¬
logen habe , Kere$ä<;pa habe gesagt , Nichts in der Welt könne sich
an Stärke mit ihm messen , er halte auch den himmlischen Wind
nicht für sehr stark und sich für stärker , worauf der himmlische
Wind in seinem Zorne dergestalt an zu wehen fing, dass er die Berge
in Ebenen verwandelte , die Bäume mit der Wurzel ausriss und mit
sich fortführte. Als er aber an KercgÂ pa kam, da vermochte er ihn
nicht von der Stelle zu bewegen, dieser aber ergrilf den himmlischen
Wind und hielt ihn so lange fest bis er versprach sich zu beruhigen
und unter die Erde zu gehen. [Jeher einige andere Thaten , wie das
Tödlen des Wolfes Kapüt und das Erschlagen des Devs der Verwir¬
rung .(Parsigr . p. 169) kann ich keine näheren Angaben beibringen.

Es ist mir keinem Zweifel unterworfen , dass Kerê ä^pa nach
Segestän oder Sei’slAn zu setzen sei. Darum betet er auch nach Yt.
5, 73 hinter dem Vara Pishinagha den ich, wie ich hoffe richtig, mit
dem Thal Pischin verglichen habe (cf. die Note zu d. St.) . Wenn in
Vd. I, 68 gesagt wird dass eine Pairika , Khnanthaili, in Vaekerela
(nach der Tradition Kabul) sich an Kere^ä^pa gehängt habe, so wird
Kabul wahrscheinlich der Geburtsort dieser Pairika gewesen sein,
nicht aber des Kere^ä^pa selbst. Ueber diese — jedenfalls sündliche
— Liebe zu einer Pairika die wahrscheinlich den Götzendienst in

ihrem Gefolge halte (s. o.) , w'ird uns wol das noch . erhaltene
Qäm- name nähere Auskunft geben. Ueber ein solches Qäm- näme
habe ich zw'ar schon früher (Zeilschr . der DMG. III, 251 flg.) ge¬
sprochen und gezeigt dass es keine sagengeschichlliehen Momente
enthält , ich habe mich indess jetzt überzeugt dass es noch ein von
jenem verschiedenes Buch gleichen Namens giebt, das wahrscheinlich
ächt sein dürfte. Ueber das Schicksal Kere^ätjpas nach dem Tode
liegen uns zwei verschiedene Fassungen vor . Aus Yt. 13, 61 erfah¬
ren wir dass der Körper Kereca^pas noch vorhanden ist und von
99999 Fravashis bewacht w'ird. Nach dem Bundehesh (p. 69, 10.
cd. W.) ist er nicht todt, sondern er war vom Anfänge an unsterblich,
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aber seiner Verachtung des mazdayacjnischenGesetzes wegen hat ihn
ein Turänier , Nehdz, in der Ebene Peshyäntjai mit einem Pfeile ge¬
troffen, seitdem ist diese Ungerechtigkeit des Bosha§p (d. i. der
Schlaf cf. oben) über ihn gekommen. Dass er zur Zeit der letzten
Dinge wieder erwachen und den seinen Banden entronnenen Azhi-
dahäka besiegen wird , erzählen nur späte Quellen (cf. oben Bd. 1,24
und meine Einleitung in die trad . Schriften II, p. 134) . Nach andern
spätem Nachrichten befand sich Kere§ä§pa einige Zeit in der Hölle.
Es sei nämlich in früherer ZeitSitle gewesen, dass das Feuer auf den
Wunsch grosser Helden von selbst herbeikam ohne entzündet zu
werden . Da habe es sich nun begeben, dass das Feuer , als Kere<;ä<;pa
das Holz zurechtgelegt und den Kessel aufs Feuer gesetzt hatte, etwas
lange gezögert habe, aus Zorn habe Kere§ä§pa bei seiner Ankunft
dasselbe geschlagen und dadurch den Asha vahista so beleidigt dass
er ihn nicht in den Himmel gelassen habe bis Zarathustra Fürbitte für
ihn einlegte. Die letztere Bemerkung halte ich für spät , dieMvlheauf
welche sie sich gründet dagegen für alt . Von allen diesen Dingen
weiss dasSchähnäme nichts, das als denHauptzug nur die Aussetzung
und spätere Aufsuchung vonQäms Sohn, dem Zäl, kennt . Von diesem
Zal, d. i. dem Alten, da er schon mit weissen Haaren geboren wird,
weiss das Avesta nichts , sein Name müsste wol Zaoruro lauten.
Noch auffälliger ist , dass das Avesta auch über den im Schähnäme so
berühmten Röstern gar nichts zu sagen weiss , nicht einmal seinen
Namen habe ich entdecken können. Ich vermag nicht zu sagen woran
dies liegt. Dass übrigens Segestän auch dem Avesta schon als ein
besonders bevorzugtes Land erschien ersieht man daraus dass dort¬
hin der See Kan§u oder Kan̂ aoya zu setzen sein muss, wie die spä¬
tem Quellen bestimmt angeben und aus Vd. XIX , 19 hervorgeht,
wonach Qaoshyan? aus dem Osten kommen wird und in der Thal Se-
gestan ist ein ganz im Osten gelegenes eränisches Land.

Wir kehren nach dieser sehr langen Abschweifung wieder zur
Regierung des Königs Vislä^pa zurück , um das Hauptereigniss seiner
Zeit , die Erscheinung Zarathustras , zu erwähnen . Ich fasse mich
über Zarathustra kurz , da ich auf eine ausführliche Abhandlung Win-
dischmanns verweisen kann, die nächstens erscheinen wird und der
ich Vieles verdanke. Obwol das Wesen des Zarathustra mehr gei¬
stiger Natur ist , so ist es doch in der Ordnung ihn den grossen Hel¬
den beizufügen von denen wir eben gesprochen haben, denn auch er
ist ein kämpfender Held, der die Dämonen schlägt und macht, <lass
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sie siel) unter die Erde verbergen müssen , nachdem sie vorher in
Menschengestalt umher gelaufen waren . (Y§. IX, 46). Nach der
Huzväresch-Glosse ist dies so zu verstehen , dass er die Leiber derer
zerbrach die sich unsichtbar machen konnten, wer dies nicht konnte

den zerbrach er selbst (ganz und garj . Auch an andern Stellen (Yt.
17, 19. 20 ; 19, 80. 81) ist von der Stärke des Zarathustra die Rede
und nach Yt. 19, 38 ist er sainmt der männlichen Tapferkeit stärker
als irgend ein anderes Wesen ; am ausführlichsten findet er sich Yq.
IX, 47 flg. gepriesen. Aber wie seine Hauptwirksamkeit als Held
gegen die Geisterwelt gerichtet ist , so ist auch seine Waffe eine gei¬
stige, die heilige Schrift, die heiligen Geremonien und besonders der
Ahuna vairya (Vd. XIX , 30. 31) . Es begreift sich hiernach dass
die Daevas die Geburt des Zarathustra zu verhindern oder ihn we¬

nigstens auf ihre Seite zu bringen wünschten , dass sie wehklagten
als ihre Anschläge misslangen und Zarathustra doch geboren wurde,
wie dies Alles der neunzehnte Fargard des Vendidäd ausführlich be¬
schreibt. Als Vater des Zarathustra wird im Avesla selbst Pouru-

sha^pa namhaft gemacht (Vd. XIX , 15. Y5. IX , 40) . Eine vollstän¬
digere Aufzählung seines Stammes giebt der Bundehesh (79, 4. ed.
W .). Man sieht daraus, dass er auf die Familie des Manuscithra zu¬
rückgeführt wird . Wegen seines Geburtsortes verweisen wir auf»
Bd. II, p. VIII flg. In jeder Hinsicht stimmt das was Bundehesh und
spätere Parsenquellen von den Familienverhältnissen Zarathustras
berichten mit dem überein was uns das Avesta selbst, die Gäthäs mit

eingeschlossen, von Zarathustra erzählt . Wie bei den Spätem so
hat er auch dort drei Söhne : I^at-va^tra , Hvare-citbra und Urvatat-
nara (Yt. 13, 98) und drei Töchter Freni , Thrili , Pouruci§!a (Yt.
13, 139. Y?. LII , 3). Hier wie dort heisst seine vornehmste Gemah¬
lin Hvovi (Yt. 13, 139 ; 16, 15. Y<?. L, 17) , auf die wir unten zu-
riiekkommen werden . Sein erster Schüler und Nachfolger ist sein

Oheim Maidhyomäogha—wir finden ihnYt . 13,95 . 106 und sogarY ?.
L, 19. Das Gesetz erhält Zarathustra schon nach dem Avesta durch
Unterhaltung mit Ahura-Mazda (cf. Y9. 1, 33 ; XIII , 18 flg. ; LXIV,
37 flg. ; LXX , 65) . Zarathustra ist Herr der irdischen Schöpfung
wie Ahura in der himmlischen, Vsp. II, 6. 7 ; XIX , 7. 8. Sein Sohn
Urvataf-nara ist mit ihm Herr im Vara des Yima, Vd. II, 140 flg.
Sein Fravashi wird häufig gepriesen, Y§. VI, 52 ; XXIII , 4 ; XXIV,
13 u. s. w. Zarathustra ist der erste Verbreiter der Gesittung, er
richtet die Stände ein und ist der erste Priester , der erste Krieger,
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der erste Ackerbauer (Yt. 13, 88 . 89) . Er hat mithin einen Anhalts?
nunkt in den Grundtexten , wenn die drei Söhne des Zarathustra*als
die Begründer der drei Stände gelten. Wie die wirklichen Söhne Za¬
rathustras in vergangener Zeit, so haben auch die welche künftighin
noch geboren werden ihre Begründung in den Texten , denn Yt. 13,
98 ist von den Drillingen die Rede, die Namen Ukhshyat-ereto und
Ukhshyat-nemo (Yt. .13, 128) hat neuerlich Oppert als die neuen
Oshedar-hami und Oshedar-mäh nachgewiesen. Der Name des drit¬
ten Sohnes, Qaoshyarig, ist schon länger bekannt . Die Mutter des
(Jaoshvarig, Eredhat -fedhri, erscheint YY. 13, 142. Alles dies weist
uns daraufhin , dass die Zarathustrasage soweit hinaufgeht als unsere
ältesten Texte und es ist eine reine Willkühr , die Gäthäs von den
übrigen Stücken loszulösen und dort als geschichtlich zu betrachten
was anderwärts der Sage angehört.

Dass der Verkünder der mazdavagnischeu Religion gerade unter
Vistacpa erscheinen musste, ist nicht ein Werk des Zufalls, sondern
göttlicher Fürsorge . Ahura-Mazda hat den Zarathustra in der Zeit
erscheinen lassen welche die passende war . Ich verweise über diesen
Punkt wieder auf Windischmanns Forschungen, (1er nach meiner An¬
sicht unwiderleglich nachgewiesen hat , dass Zarathustras Erschei¬
nung in der heiligen Chronologie der Parsen fest bestimmt ist . Ahura-
Mazda hat es auch gefügt , dass zu dieser Zeit der rechte Mann re¬
gierte der Zarathustras Religion fördern konnte und wollte. Die hohe
Bedeutung Vistägpas für die zarathustrisehe Religion wird an meh-
rern Stellen des Avesta hervorgehoben (Yt. 5,105 ; 13,99 ; 19,84 ) ,
dasselbe thun die Gäthäs, cf. Yg. XXVIII , 7 ; XLV, 14 ; L, 16 ; UI,
2. Auch die Frau des Vistäcpa, die Hutaoga heisst, wirkt mit zur
Verbreitung des Glaubens (cf. Yt. 9, 26 ; 13, 139 ; 15, 35) . Neben
Vistägpa und seiner Familie ist es das Geschlecht der Ilvogva (nach
den Gäthäs) oder llvovas welche für Verbreitung der Religion thälig
sind (Yt. 5, 98 ; 13, 103. 104), namentlich Jämägpa der Minister
des Königs Vistäcpa (cf. Yg. XLV, 17 ; L, 18 ; XIII , 24. Yrt. 13,
127) und sein Bruder Frashaostra (Yg. XLV, 16 ; L, 17 ; XIII , 24;
LXX , 1) . Die erste Frau des Zarathustra ist die Tochter dieses
Glaubenshelden Frashaostra (cf. Yg. L, 17) und führt daher den Na¬
men Ilvovi, d. i. dem Geschlechte der Hvövas angehörig.

Zarathustra erscheint im Avesta öfter ohne alle Beiwörter ge¬
nannt (Vd. IV, 128 ; IX, 32 . 41 ; X, 36 . Vsp. XXIV, 5 u. s. f.),
oft auch ashäum Zarathustra , o reiner Zarathustra (Vd. II, 4 ; VII,
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84 und viele andere Stlellen) , an einer Stelle (Y<y LXX , 1) heisst
er auch paurvatare Zarathustra , erster Zarathustra , als derjenige
welcher in religiösen Angelegenheiten an der Spitze steht . Am häu¬
figsten aber ist das Beiwort (jpitaina oder ^pitämo, denn so heisst Za¬
rathustra schon in den GälhAs(Ycy XXIX , 8 ; XLV, 13 ; L, 11. 12)
und seine Tochter führt den Beinamen <;pitämi (Yc. LII , 3). Die Par-
sentradilion, so weit wir sie hinauf verfolgen können fasst dies Wort
als Patronymikum : Nachkomme des Qpitama und im Geschlechtsre-
gister des Bundehesh findet sich allerdings ein Qpitama als Vorfahr
des Zarathustra und schon bei Klesias (Pers . 8) wird 2nLtäf .irjq  als
Eigenname erwähnt . Gleiehwol haben ihn sowol Anquetil wie Bur-
nouf als ein Adjeclivum aufgelässt und ich bin ihnen gefolgt. Was
mich zu dieser Abweichung veranlasste ist die gänzliche Abwesen¬
heit jeder Endung welche die Abstammung bezeichnet . Wir haben
auch schon Beispiele genug gesehen die zeigen wie gering im Avesla
der Unterschied zwischen Eigennamen und andern Substantiven ist,
so dass im Bewusstsein der Leser selbst der Eigennamen meist seine
ursprüngliche Bedeutung noch beibehielt.

Mit Zarathustra beginnt, wie bereits gesagt wurde, die eigent¬
lich geschichtliche Weltordnung ohne sichtbare göttliche Eingriffe in
dieselbe, die dem Vistä§pa nachfolgenden Herrscher sind : Behmen diräz
daejt oderBahman mit der langen Hand und die Königin Hum Ai. Das
Avesta weiss von keiner dieser beiden Persönlichkeiten etwas , in
dem erstem scheint eine schwache Erinnerung an Artaxerxes Lon-
gimanus erhalten zu sein, die Königin Humäi halten nach Ilamza und
Mujmil manche für die Semiramis (^ ^ 2 ) . In dieser Notiz sehe ich
einen Fingerzeig über die Zeit an der wir angelangt sind. Wir müs¬
sen zwischen Humai und den Däräs die ganze Dynastie der Achäme-
niden einschalten. Auch die beiden Däräs haben keinen historischen
Hintergrund , sondern sind blos eine eränische Einleitung zu der
Alexandersage. — Dass die religiöse Sage nicht mehr wirklich Ge¬
schichtliches in sich aufgenommen hat wird ihr Niemand verargen.
In religiöser Hinsicht kennt das Avesta unter den Menschen der
jetzigen Welt zwei Classen : Gottesverehrer (mazdayacjna) oder Recht¬
gläubige und Daevaverehrer (daevayaf.na) oder Ungläubige. Dass
letztere eine wirklich in der Nähe der Rechtgläubigen wohnende
Menschenolasse waren beweisen Stellen wie Vd. VII, 94 11g. , dass
diese Ungläubigen zum Theil sogar eränische Gottheiten verehrten
lässt sich aus Yt. 5,94 schliesseu. Ilieher sind auch die Ashemaoghas
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zu rechnen, die Bösen welche Zank und Verwirrung unter den Men¬
schen anzurichten suchen, die Qätars oder Qäthras, d. i. Tyrannen,
dann dieKavis und Karapas, nach der Tradition die welche in Sachen
des Gesetzes blind und taub sind, eine Erklärung welche nicht blos
ich allein sondern auch Burnouf (Etudes p. 242 flg.) angenommen
hat, Westergaard aber (Ind. Studien III, 408) die feindlichen Wesen
die Blindheit und Taubheit bringen darunter versteht . Diese Masse
der Gläubigen und Ungläubigen bilden die beiden grossen Heere mit
denen sich Ahura-Mazda und Agro-mainyus hier in dieser Welt ge¬
genwärtig bekämpfen. Der Lohn für gute und die Strafe für böse
Thaten kann in dieser Welt der Vermischung des Guten und Bösen
nicht immer gleich erfolgen , er folgt aber ganz bestimmt in der
jenseitigen Welt . Dorthin ist die Vermischung noch nicht gedrungen,
bös und gut ist , wie Licht und Finsterniss , strenge geschieden. Wer
als gut in die jenseitige Welt kommt der einigt sich mit dem Lichte,
wer als böse hinkommt mit der Finsterniss . Zur Entscheidung der
Ansprüche beider Mächte werden förmliche Gerichte gehalten von
denen schon Vd. XIX, 89 flg. die Rede ist . Die Seelen der Frommen
gehen über die Brücke Cinvat (schon in den Gäthäs erwähnt Y<;.
XLV, 10 ; L, 13). Am ausführlichsten schildert das Fragment von
Yt. 22 diesen Zustand nach dem Tode. Nach der Ansicht dieses
Stückes verweilt die Seele des Frommen wie des Unfrommen noch
drei Nächte nach dem Tode in der Nähe des Leibes , dann geht sie
vorwärts , ihre guten Werke geleiten sie in Gestalt eines schönen
Mädchens, ein wohlriechender Wind weht ihr entgegen, sie kommt
hin zu den Paradiesen , wo sie von den Reinen und den Yazatas so¬
wie von Ahura - Mazda selbst mit Liebe aufgenommen wird und
wo man darauf bedacht ist sie die Schrecken des Todes vergessen
zu machen. Ganz das Entgegengesetzte begegnet der Seele des Un¬
frommen: ein hässliches Mädchen empfängt sie, ein schlechter Wind
weht ihr entgegen , die Daevas und die Unfrommen empfangen sie
mit Spott und Hohn und behandeln sie auf das Schlechteste. Bei
dieser Gelegenheit werden drei und mit Garo-nemäna vier Paradiese
unterschieden , welche den guten Gedanken , Worten und Werken
entsprechen . Sonst wird im Avesta das Paradies (vahisto aghus) der
Hölle (acisto aghus) entgegensetzt und nur summarisch genannt . Na¬
türlich giebt es auch drei Höllen die den schlechten Gedanken, Worten
und Werken entsprechen, ausser der anfangslosen Finslerniss , der
Wohnung des Agro-mainyus.
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Allein dieser Zustand der Trennung der Guten und Bösen, ihr
Lohn und ihre Strafe wird nicht ewig währen , sondern nur his zur
Periode des grossen Kampfes zwischen Ahura - Mazda und Agro-
mainyus. Diesem Kampfe wird die Auferstehung der Todten vorher¬
gehen. Ueber diesen Vorgang liegen in den spätem Schriften aus¬
führliche, in den ältern spärliche Notizen vor , weswegen früher Bur-
nouf und ich mit ihm (cf. Bd. I, p. 247) geschlossen haben, dass die
älteren Schriften diese Lehre noch nicht kennen . Mit Recht hat aber
Windischmann dagegen die Stelle Yt. 19, 89 flg. geltend gemacht,
welche dasVorhandensein dieser Lehre auch in alter Zeit beweist, wie
sie ja auch schon vonTheopompus bezeugt ist (cf. Bd. I, p. 16) . Seit¬
dem nächgewiesen ist dass auch dieNamen der drei künftighin erschei¬
nenden Söhne Zarathustras im Avesta Vorkommen (s- o. p. LXXII),
werden wir annehmen müssen, dass schon in alter Zeit die 3000
Jahre w’elcbe von Zarathustras Erscheinen his zum Weitende noch
zu verfliessen haben in der Gestalt abgetheilt wurden wie später,
nämlich dass alle tausend Jahre ein Prophet auftrete der den schon
bekannten Nosks oder Abtheilungen des Gesetzes noch einen neuen
hinzufügt. Während aber von den beiden ersten nichts als der Name
bekannt ist , wird der dritte im Avesta häufig genannt . Ueber diese
Persönlichkeit brauche ich nur an bereits Bekanntes zu erinnern , da
schon Windischmann (Milhra p. 78 flg.) das Wesentliche über ihn
zusammengeslellt hat. Der Name Qaoshyantj ist ein ganz regelmäs¬
siges Participium fut. der häufig vorkommenden Wurzel $u, nützen.
Wenn in manchen Handschriften dafür sich Qaoskyaiig findet so ist
dies blos eine verschiedene Schreibung des sh, die in manchenCodd.
vor i-Lauten gewöhnlich ist . In der angegebenen Weise wird nun
das Wort im Avesta selbst erklärt (Yt. 13, 129). Ausserdem führt
er auch den Namen A^tvat-ereto (der Hohe oder Erhöhte unter den
BekÖrperten) , cf. Yt. 13, 110. 117. 129. Er selbst führt gewöhnlich
den Beinamen verethraja , der Siegreiche (Vd. XIX, 18. Yq.  LVIII, 3) ,
der Grund dieses Namens erhellt am deutlichsten aus Yt. 19, 95 wo
seine Wirksamkeit bei der Auferstehung geschildert wird , und er
den Sieg des ahurischen Glaubens vollendet. Da Qaoshyan? als Pro¬
phet gefasst wird so muss er, wie seine Vorgänger, aus dem Saamen
des Propheten , aus dem Stamme Zarathustras sein. Dieser Saame
des Propheten wird deswegen von 99999 Fravashis der Reinen be¬
wacht (Yt. 13, 62) . Das Wasser aus dem er geboren werden wird
ist das Wasser Kantjaoya oder Kaiigu (cf. Vd. XIX, 18. Yt. 19, 66



LXXVI Einleitung.

und die Note) . Nach dem Bnndehesh liegt dieser See in Segestän
und die zuletzt angeführte Stelle bestätigt es . Einen Zusammenhang
des Wortes mit ka§u , klein , kann ich mit Windischinann (Mithra
p. 81) nicht erkennen . Was aucli die Silbe kan bedeuten mag,
in (ju oder ijaoya darf man wol Ableitungen der Wurzel 511 suchen.
Wie Gayo - maratan der Anfang, so ist Qaoshyang das Ende der be-
körperlen Welt . Agro -mainyus wird besiegt und muss sich unter¬
werfen und wird der Herrschaft beraubt (Yt. 19 , 96 ). Aliura-Mazda
hat keinen Widersacher mehr , die Macht des Guten hat gesiegt und
hinfort ist Friede und Seligkeit auf der ganzen Welt herrschend . Nach
den spätem Quellen hat Qaoshvang bei seinem Kampfe Genossen und
dass dies auch schon die ältere Ansicht war beweist Yt. 19, 95.
Dass seine Mutter Eredhat-fedhri heisst ist schon oben (p. LXX1I)
gesagt worden.

VIERTES CAPITEL.

In den vorhergehenden Capiteln haben wir versucht die religiösen
Anschauungen der Parsen zu zeichnen wie sie sich aus dem Avesta
darstellen lassen . Absichtlich haben wir uns dabei aller Herbeizie¬
hung eines fremden Stoffes möglichst enthalten , wir haben sogar
vermieden an die Quellen der zweiten Periode des Parsismus uns zu
wenden , so lange nicht die Unvollständigkeit der Grundtexte dazu
nöthigte . Da diese Einleitung nichts weiter sein soll als ein Leitfa¬
den, um sich in den Anschauungen der Texte zureehllinden zu kön¬
nen , so glaubten wir diese Scheidung vornehmen zu dürfen. Damit
soll indess nicht gesagt sein , dass die zweite Periode des Parsismus
wesentliche Abweichungen von der altern biete , sie schliesst sich ihr
im Gegentheil auf das Genaueste an und müsste bei einer vollstän¬
digen Darlegung der eränischen Religion durchgängig berücksichtigt
werden . — Betrachten wir nun die eräniscbe Religion als Ganzes
so fällt uns vor Allem die strenge Systematik derselben auf. Es sind
nicht Anschauungen verschiedener Jahrhunderte die sich nach und
nach zu einem lose verbundenen Ganzen zusammengefügt haben,
sondern ein durchdachtes, von gewissen Grundansichten beherrschtes
System in welchem jede Einzelnheit ihre bestimmte Bedeutung hat und
gerade nur so und nicht anders gefasst werden kann. Däs Ganze
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macht nielir den Eindruck einer festgegliederten Dogmatik oder eines
philosophischen Systemes als einer Volksreligiou. Es scheint uns
demnach dass der Gang der Religion der Eränier ebenso wie der ih¬
res Epos von dem der übrigen Völker sich unterscheide. Das erani-
sehe Epos ist nicht aus einzelnen Volksliedern zusammengeflossen,
sondern der einzige Firdosi hat die alten Sagen in sich aufgenommen
und mit kräftiger Hand zu einem Ganzen verarbeitet . Ebenso schei¬
nen aucli die religiösen Vorstellungen der Eränier , wie sie sich im
Laufe der Jahrhunderte gebildet hatten , von dem Genius eines ein¬
zigen Mannes in ein System gebracht worden zu sein.

Die erste Frage die sich uns aufdrängt ist : wie alt ist dieses
merkwürdige System? Wir wissen darauf keine bestimmte Antwort
zu geben. Nur so viel vermögen wir zu sagen , dass dasselbe so
hoch hinaufreicht als unsere Kennlniss vom eränischen Allerlhume
überhaupt. Die Keilinschriften der Achämeniden enthalten zwar
keine vollständige Darstellung der eränischen Religion zu ihrer Zeit,
aber Alles was sie davon berichten ist mit dem Avesta leicht verein¬
bar und zeigt dass das System im Ganzen und Grossen dasselbe war,
mögen auch einzelne Abweichungen vorhanden gewesen sein. Wenn
nicht etwa noch die assyrischen und babylonischen Inschriften künf¬
tighin Aufklärungen über die Entwicklung der eränischen Religion
gewähren , so dürften alle historischen Zeugnisse für immer verloren
sein. Wir sind auf jeden Fall vor der Hand darauf beschränkt zu
untersuchen ob sich nicht innerhalb des Systems selbst noch Nähte
finden lassen durch welche Verschiedenartiges verbunden ist . Wir
können dann auch durch Vergleichung mit den verwandten Religions¬
systemen der indogermanischen Völker, namentlich der Inder, die
ursprünglichere Form der eränischen Religion zu ermitteln suchen.
Die erste dieser Methoden führt uns nicht über Erän hinaus , die
zw'eite dagegen in eine ferne, vorgeschichtliche Zeit zurück.

Niemand, der die obige Skizze des eränischen Religionssystems
gelesen hat , wird die Versicherung Herodots mehr auffallend finden,
dass die Perser sich keine Bildnisse von ihren Göttern machen. Es
dürfte auch in der That einem Künstler schwer werden, aus den we¬
nigen materiellen Anschauungen die von den meisten Genien gegeben
werden , irgend ein charakteristisches Bild zu formen. So weitläufig
z. B. Ahura-Mazda in dem Yast geschildert wird der seinen Namen
trägt , sogehören doch alle die Eigenschaften die ihm zugeschrieben wer¬
den mehr indie Dogmatik als in dieMythologie. Wie mit Ahura-Mazda
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so ist es auch noch mehr mit den Amesha-?pentas der Fall und eben
so mit den meisten Yazatas . Daneben treten aber doch einige Genien
in mehr körperlicher Form heraus und diese sind es welche, wie ich
glaube, den Volksvorstellungen entnommen worden sind und an die
sich das Volk auch zumeist gehalten haben mag. Hieher rechne ich
vor Allem Ardvi-tjüra. Sie wird in Mädchengestalt gedacht und bis
auf den Anzug genau beschrieben , so wie sie beschrieben wird hat
man sie später auch abgebildet. Auch Tistrya scheint mir Züge an
sich zu tragen die auf eine lebhafte Vorstellung schliessen lassen.
Ardvi-$üra und Tistrya als Gottheiten des Wassers und der Befruch¬
tung mussten namentlich dem eränischen Landbauer nahe am Herzen
liegen. Das Gleiche gilt von Mithra, dem Beschützer der Heerden,
dem Helfer in der Schlacht, er war wichtig für die Nomaden und die
Krieger. Wie mir scheint hat sich dieser Gott noch immer am we¬
nigsten in das System des Avesta schicken können , er wird uns als
ein angreifender zorniger Gott geschildert , der an denen die ihn be¬
leidigen Bache nimmt. Dies ist ein Zug der sonst gar nicht im zara-
thustrischen Systeme liegt. Den Siegesgott, Verethraghna, wird man
bei einem so kriegerischen Volke wie dieEränier waren gewiss nicht
für ganz jung halten dürfen. Am wichtigsten war , wie mir scheint,
der Cultus der Fravashis , der dem Cultus der Manen bei andern
Völkern entspricht . Hier mag wohl von jeher wenig Uebereinstim-
mung in der Verehrung stallgefunden haben, indem jeder Stamm, ja
jeder Clan und jede Familie die Abgeschiedenen seiner Angehörigen
besonders verehrt haben wird. Die TtctTQqjoid-eoi,  welche die Grie¬
chen den Eräniern zuschreiben, werden wir unter die Fravashis stel¬
len müssen. Der ganze Heroencult wird sich natürlich auch an die
Fravashis angeschlossen haben. Neben diesen sinnlich hervortreten¬
den.Göttern finden wir nun eine ganze Reihe abstracter Wesen die
zum Theil nicht viel Anderes sind als verkörperte Begriffe, das eine
oder andere unter diesen Wesen mag alt und nur nach und nach ver¬
blasst sein , dass aber alle diese Gottheiten aus ursprünglich lebens¬
vollen Gestalten abgeblasst seien, kann ich nicht glauben. Die mei¬
sten scheinen mir nie mehr Körper gehabt zu haben als sie jetzt ha¬
ben und überhaupt nicht derselben Zeit anzugehören wie die obigen.
Und so glaube ich denn auch im Avesta die beiden Arten von Göttern
nachweisen zu können die sich auch in andern Mythologien vorfin¬
den. Die einen sind der Ausdruck der Vdlksansichten, die andern die
ersten Bildungen der beginnenden Speculation.
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Weit mehr als durch das Studium der verschiedenen Abtheilun¬
gen des zaralhustrischen Systems selbst , hat man bis jetzt das Ver-
ständniss der eränischen Religion dadurch zu fördern gesucht, dass
man für dieselbe Anknüpfungspunkte in den Religionen anderer indo¬
germanischer Völker, namentlich der Inder , zu finden suchte . Es ist
unleugbar , dass auf diesem Wege schöne Resultate erzielt worden
sind , es ist aber eben so unleugbar dass man mehrfach auf Abwege
gerathen ist und darum wird es nicht ohne Nutzen sein wenn wir
etwas länger bei diesem Gegenstände verweilen . Man ist sich weder
über den Zweck der Forschung noch über die Tragweite der gewon¬
nenen Resultate immer hinreichend klar gewesen . Was wir zuerst
verlangen ist eine reinliche Sonderung der eränischen Mythologie
von der vergleichenden Mythologie. Gar häufig kommt es vor , dass
man glaubt indem man vergleichende Mythologie treibt zugleich erä-
nische Mythologie zu lehren . Die vergleichende Mythologie ist eben¬
sowenig eränische Mythologie als sie griechische oder deutsche My¬
thologie ist . Die vergleichende Mythologie hat als besondere Wis¬
senschaft ihre besondern Zwecke und diese fallen keineswegs immer
mit denen der Philologie zusammen. Wohl wissen wir dass die ein¬
zelnen Mythologien auch wieder die vergleichende Mythologie als
Hülfswissenschaft gebrauchen können, allein dies setzt immer schon
einen vorgerückten Stand der Einzelforschung voraus , zur Begrün¬
dung derselben kann die vergleichende Mythologie ihrer Methode
nach nicht dienen , denn die vergleichende Mythologie hat ihren Na¬
men vom Vergleichen , zum Vergleichen braucht man aber immer
zum wenigsten zwei Dinge. Wenn wir die mustergültigen Arbeiten
auf dem Gebiete der vergleichenden Mythologie betrachten (z. B.
Kuhns Arbeiten) so finden wir immer , dass sie zuerst die Ansichten
der zu vergleichenden Einzelmythologien in möglichster Genauig¬
keit und Vollständigkeit aufzählen und dann aus denselben Schlüsse
ziehen.

Wenden wir uns nun zu denjenigen Arbeiten der vergleichen¬
den Mythologie durch welche namentlich die nahe Verwandtschaft
der eränischen und indischen Mythologie bewiesen worden ist , so
finden wir leicht, dass man dieselbe Methode befolgt hat. Nehmen
wir z. B. die treffliche Arbeit Windischmanns über Soma und Haorna,
so sehen wir dass er eben so bemüht ist zu sammeln was die Erä-
nier über Haorna als was die Inder über Soma sagen und dann das
Gleichartige verknüpft. In seiner Abhandlung über die Ursagen der
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arischen Völker vergleicht derselbe Gelehrte den Garten des Yima
mit dem griechischen Elysium, aber wir erfahren sowol wie sich die
Eränier den Garten des Yima als wie die Griechen sich das Elysium
dachten. In derselben Weise untersucht Windischmann die Ver¬
wandtschaft zwischen dem eränischen Milhra und dem vedisehen
MiLra. Ganz ebenso hat R. Roth seine Vergleichungen über Thrae-
taona und den vedisehen Trita , über Yima und Yama geführt, und in
derselben Weise , dies müssen wir fordern, sind alle ferneren Ver¬
gleichungen zu machen. Diese Vergleichungen haben nun zu dem
Resultate geführt dass zwischen verschiedenen mythischen Persön¬
lichkeiten des Avesta und der Vedas eine unleugbare Verwandtschaft
bestehe . Aber nirgends ist der Beweis auch nur versucht worden,
dass die eine oder andere Persönlichkeit des Avesta mit der der Ve¬
das identisch sei , es ist im Gegentheil überall neben aller Aehnlich-
keit unleugbare Verschiedenheit zu Tage getreten , wodurch das Erä-
nische eränisch , das Indische, indisch wird . Keiner von diesen For¬
schern hat deswegen auch behauptet dass Veda und Avesta identisch
seien, im Gegentheile haben sie gesagt, dass jene Verwandtschaft in
eine frühere , vorvedische Zeit zurückgehe . Gleich auf der ersten
Seite seiner Abhandlung über Soma und Haoma hebt Windischmann
hervor , dass jene gemeinsamen Mythen „ ein lange vor derTrennung
des arischen Volksslammes in die zwei grossen Gebiete diesseits und
jenseits des Indus , in zaralhustrische und vedische Lehre , gemein¬
schaftlich besessenes , aus urältester Tradition stammendes Erbgut
sind.“ Dasselbe will wol auch R. Roth sagen, wenn er (Zeilschr.
der DMG. II, 216) äussert dass : „ Veda und Zendavesta aus einer
Quelle fliessen als zwei Arme, von welchen der eine — im Veda —
voller, reiner , seinem ursprünglichen Wesen gleicher geblieben ist,
der andere vielfach sich verfärbte , seinen ersten Lauf geändert hat
und darum nicht immer mit gleicher Sicherheit bis zu seinen Ur¬
sprüngen zurück verfolgt werden kann .“ Auch Burnouf sagt richtig
verstanden nichts Anderes wenn er sich (Etudes p. 84) folgender.
raassen äussert : „ Des exemples aussi frappanls sont bien läits pour
confirmer dans l’opinion qu’il n’y a presque aucune denomination
importante parmi celles qui forment le fonds  des croyanees indo-
persanes qui ne se retrouve egalement en zend et en sanscrit .“ So
konnte Lassen mit Recht im Jahre 1851 sagen (lud. Allerthumsk . I,
753) : „ Im Zendavesta wie im Rigveda ist schon die religiöse An¬
sicht in ihrer Eigenthümliohkeit vollständig ausgeprägt, welche die
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Iränier von-den arischen Indern scheidet und daraus zu folgern, dass
beide Völker sich schon lange von einander ‘getrennt halten .“

Erst seit dieser Zeit tritt nun plötzlich die Behauptung einer
durchgängigen Identität des Veda und Avesta auf und zwar nicht in
Form einer neuen Ansicht, welche durch ihre Gründe die ältere zu
verdrängen sucht , sondern als bewiesene Thatsache , die gar keines
Beweises bedarf. Man wird fragen wie kommt das? Sind etwa seit
dem Jahre 1851 identische Gestalten in solcher Menge im Veda und
Avesta nachgewiesen worden , dass man die frühere Ansicht still¬
schweigend für veraltet ansehen kann ? Mir wenigstens ist nichts da¬
von bekannt geworden und es scheint mir die ganze Ansicht auf
einem Missverständnisse zu beruhen, indem man theils mit bewiese¬
nen Dingen mehr beweisen will als sich beweisen lässt , theils aber
auch unbewiesene Dinge als vollkommen erwiesen~ansieht.

Wenn man der Kürze wegen sagt : der eränische Haoma sei der
indische Soma , der eränische Yima der indische Yama u. s. w. , so
mag dies angehen , vorausgesetzt dass man es richtig versteht und
nicht etwa annimmt die eränischen Persönlichkeiten wurzelten im
Veda. Dies, wir wiederholen es, ist bei keiner einzigen  erwie¬
sen. Bedenklicher schon ist es wenn man eine andere Gattung vom
Wesen herbeizieht von der wirBd . I, 10 gesprochen haben. Man sagt
der Andra des Avesta sei der Indra der Vedas, Näoghailhya ent¬
spreche den Näsatyas, Qaurva dem Qarva. Hier ist aus einer rich¬
tigen Thatsache ein ganz unrichtiger Schluss gezogen. Die Namen
sind in beiden Beligionssvstemen die nämlichen, wie weit die Aehn-
lichkeit der Sac he ging kann gar nicht einmal in der Weise erör¬
tert werden wie die Aehnlichkeit des Soma und Haoma etc. weil
eben das Avesta von keinem dieser Wesen mehr sagt als den Namen.
Aus eränischen Schriften kann so wenig deren Aehnlichkeit als deren
Verschiedenheit behauptet werden , die vergleichende Mythologie hat
hier nichts zu vergleichen. Den Analogieschluss aus den andern Per¬
sönlichkeiten weisen wir gleichfalls ab, da eine Identität bei diesen
selbst nicht nachgewiesen ist , so können sie diese noch weniger für
andere-erweisen . Es versteht sich, dass wir keineswegs gesonnen
sind den hohen Werth auch dieser blosen Namensgleichheit für die
vergleichende Mythologie in Abrede zu stellen, nur dass die Identität
des Avesta mit den Vedas dadurch erwiesen werde, können wir be¬
stimmt verneinen . Noch bestimmter müssen wir einige andere Ver¬
gleichungen zurückweisen auf die man sich neuerdings gestützt hat.

Hl * * * * * *
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Man hat gesagt z. B. Ahura-Mazda sei Asura-medhas in-den Veden,
die eränische Armaili die vedische Aramali. Wie die Sachen jetzt
stehen sind diese Vergleichungen nicht zu gebrauchen. Vor der Hand
wissen wir blos dass die Namen gleich sind, erst wenn eine genaue
Vergleichung sowol des Materials desAvesta als der Ve¬
das  vorliegen wird kann ein Urtheil gefallt werden , ob und wie
diese Begriffe verwandt sind. Soviel indess kann jetzt schon gesagt
werden, dass an eine Identität dieser Begriffe nicht zu denken ist.
Hierzu muss noch Einiges gefügt werden , wo die Verwandtschaft
bestimmt auf die Worte beschränkt werden muss, ohne auf die Sache
Einfluss zu haben. Ein solches Beispiel ist Verethrajan , der nichts
weniger als identisch mit dem indischen Vrilrahan ist, wie ich diess
nächstens an einem andern Orte ausführlicher darlhun werde.

Die genannte Ansicht von der Identität des Avesta mit den Ve¬
das würde nun freilich an Wahrscheinlichkeit sehr gewinnen , wenn
sich historische Beweise dafür finden liessen , dass die Eränier die
vedische Periode wirklich mit den Indern durchlebt haben. Ich
zweifle aher sehr , dass die Gründe weiche dafür beigehracht werden
von einer nur einigermassen gesunden historischen Kritik stichhaltig
befunden werden . Das erste ist das Vorkommen des Namens hapta
hendu im ersten Capitel des Vendidäd (cf. ßd . II, p. CIX) . Allein
die Kenntniss dieses Namens beweist zwar dass Inder und Eränier
schon frühe mit einander in Berührung gekommen sind, aber nim¬
mermehr dass die letztem die vedische Periode mit durchlebt haben,
besonders seitdem die Wanderungshypothese beseitigt ist die man
immer mit dem genannten Capitel zu verknüpfen pflegte. Man hat
ferner den Zarathustra in Indien finden wollen, indem man ihn an
das vedische Wort jaradashti anknüpfte. Indess dieser Versuch ist
schon an dem allgemeinen Widerstande der Indianisten gescheitert,
welche in Abrede stellen dass jaradashti überhaupt nur ein Eigen¬
name sei , so dass ich über diesen verunglückten Versuch nicht
weiter zu reden brauche. Es würden übrigens, ganz abgesehen
von den Vedas, noch viele Gründe geltend gemacht werden kön¬
nen , die gegen die Wahrscheinlichkeit der obigen Annahme spre¬
chen würden.

Nach diesem Allen bleiben wir also bei der Annahme: dass die
Gemeinsamkeit der luder und Eränier in eine frühe, vorvedischeZeit
zurückgehe und dass , wie Lassen gesagt hat,  Inder und Eränier
schon lange geschieden waren als Veda und Avesta geschrieben wur-
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den. Sollte es der vergleichenden Mythologie gelingen auf wissen¬
schaftlichem Wege die Identität des Veda und Avesla zu erweisen so
würden wir dagegen nichts einzuwenden haben, so wenig wie gegen
irgend ein anderes wissenschaftliches Resultal. Was wir bekämpfen
ist blos die Lehre von der Identität des Avesta und der Vedas als
wissenschaftliches Dogma.  Man gehl häufig schon von der
Voraussetzung aus dass Veda und Avesla identisch sind, dieser Satz
ist der Maassstab der an die wissenschaftlichen Hülfsmiltel gelegt
wird und es liegt die beständige Tendenz vor ihn zu beweisen. Die¬
ser Ansicht wollten wir hier auch auf dem sachlichen Gebiete enlge-
gentreten , wie wir auf dem sprachlichen nicht ermüden werden sie
zu bekämpfen.
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